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Die „Danziger Zeitung““ erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonntag Alben 
Un kaiſerl. Poſtanſtalten des In- und Auslandes angenommen. Preis pro Qua 
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Morgen-Ausgabe. 


Montag früh. eſtellungen werden in der Expedition, alten dar de Nr 4, und bei 
3,50 Mh., durch die Poſt bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koſten für die ſieben - geipaltene 
ermittelt Inferlionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. ; 


Die Kataſtrophe von Langenſalza. 


In der Einleitung zu feinem bekannten Ge- 
ſchichtswerze „Die Begründung des deutſchen 
Reiches durch Wilhelm J.“) erklärt v. Sybel, daß 
er bei der Abfaſſung ſeines Werkes niemals 
feinen Standpunkt als nationalliberaler Politiker 
verleugnet habe. In dieſer ſeiner Eigenſchaft hat 
er, wie wir bei einer früheren Beſprechung ſchon 
hervorgehoben haben, die von Bismarck ausge- 
gangene Anregung zur Einführung des allge- 
meinen Stimmrechtes für einen gefährlichen 
Gedanken erklärt, der ſpäter zu ſchweren Folgen 
wirkſam geworden ſei. Auch in dem nunmehr 
vorliegenden fünften Bande feines Geſchichtswerkes 
macht er eine Keußerung, aus welcher ſeine Ab- 
neigung gegen das allgemeine Stimmrecht klar 
und deutlich hervorgeht. In feiner Beſprechung 
über die innere Entwickelung nach der Schlacht 
von Königgrätz braucht er in Bezug auf das all- 
gemeine Stimmrecht die Worte: „Wer die Stech⸗ 
palmen pflanzt, kann nicht ſüße Früchte davon 
erben.“ Freilich fügt er hinzu: „Es müſſen 
ſchwere Kriſen eintreten, ehe eine Volksvertretung 
lich entſchließt, einen Theil ihrer Wähler des für 
ie ſelbſt geübten Rechtes zu entkleiden“, doch 
liegt der Schluß wohl nicht allzu fern, daß ein 
Politiker, der das allgemeine Stimmrecht für ein 
Uebel hält, gern dazu bereit ſein wird, daſſelbe 
zu beſeitigen. Gerade unter den jetzigen Ver- 
hältniſſen, wo ſich anſcheinend eine gegen die 
allgemeinen directen Wahlen gerichtete Bewegung 
geltend macht, find dieſe Auslaſſungen eines der 
dedeutendſten Führer der Nationalliberalen von 
beſonderem Intereſſe. doch wollen wir uns 
eute nicht mit Sybel dem Politiker, ſondern 
nit Sybel dem Liſtoriker beſchäftigen, und 
als ſolcher hat er über die Ereigniſſe des Jahres 
1866 eine Reihe von Mittheilungen gemacht, die 
geeignet ſind, manche noch dunkle Epiſode dieſer 
ereignißvollen Zeit in eine hellere Beleuchtung 


) Verlag von W. Oldenbourg, München und Leipzig 


Lnon. 


Ein nebliger Morgen deckte Lyon, als der Zug 


ſich der großen Stadt näherte; man wußte nicht 
genau, war es Hitze, war es Flußdampf, jeden- 
falls erinnerte die dicke Luft lebhaft an London, 
wie auch die hohen Zabrikjchornfteine und ein- 
förmigen Käuſerreihen. In dieſer grauen Dede 
erfriſchten aber die jungen, hellgrünen Platanen, 
die ſich in vierreihigen Alleen durch alle breiten 
Straßzen der Stadt ziehen. Es iſt, als riefen ſie: 
io freut euch doch! Das Gleiche ſcheint der raſche 
Fluß zu rauſchen, die Rhone, die ihre ſtolze, 
blaue Schleppe durch die Stadt fegt; das Gleiche 
lehrt die hüpfende Saone — und dennoch, Lnon 
macht keinen heiteren Eindruck. Man fragt ſich 
vergebens, warum denn nicht: die Stadt iſt 
reich, in den wohlangelegten Straßen ſtehen 
ſtattliche Häuſer, das Leben erreicht oft die Stärke 
des Pariſer Verkehrs; keine Bettler beläſtigen, 
das Perſonal der pferdebahnen und Omnibuſſe iſt 
gut gehalten, die Läden ſind reich ausgeſtattet, 
man bietet nicht nur das Nothwendige, ſondern 
auch das Ueberflüſſige. Ein ſchöner Park, von 
großen Verhältniſſen, beendigt den Nordweſten 
der Stadt, weite Plätze mit öffentlichen 
Gärten, mit ſehr ſchön gepflegten Blumen- 
anlagen in freudigen Farben finden ſich über⸗ 
all. Die Zahl der öffentlichen Gebäude iſt groß, 
ihre Art deutet auf blühenden Handel, ein ge- 
ſund und kräftig entwickeltes Städteweſen hin; 
die ſchattigen Zuais laden zum Nichtsthun ein, 
die beiden ZFlüjje ſollten Leben und Heiterkeit 
verbreiten, jo raſch und ſtark eilen ſie ſtrom⸗ 
abwärts. Dazu ein fruchtbares Hügelland in 
nächſter Nähe, nach Süden und Oſten; anſteigend 
nah Weſten die freien, luftigen Höhen des 
Lyonnais des Mont d'Or, und im fernſten Oſten 
wiederum die Alpen bis zum Mont Blanc. Wenn 
ſich darüber ein blauer Kimmel ausſpannt, über 
den ſtolze, aufgethürmte Wolken in ſchneeweißer 
Schönheit ruhig dahinſegeln — und ſolch blauer 
Himmel iſt keine Seltenzeit — denkt man, es 
müſſe die ganze große Stadt anfangen zu lachen. 
Aber ſeltſam — ſie lacht nicht, ſie lächelt höchſtens; 
gleich aber nimmt ſie wieder ihre ernſte Miene 
an. Sie iſt nicht traurig — dazu hat ſie viel zu 
viel zu thun, und das iſt wohl ein Grund, um 
ihr gehaltenes Weſen zu erklären: in Lyon wird 
ungemein viel gearbeitet, es iſt eine große Ge- 
ſchäftsſtadt voll poſitiver Intereſſen, wo jeder, der 
angeſehen ſein will, zuerſt dem lieben Brod nach⸗ 
laufen muß; es iſt dazu eine alte Geſchäftsſtadt. 


Die Hauptinduftrie der Seidenfabrication ſtammt 


aus dem 15. Jarhundert. Es haben fi dem⸗ 
gemäß beſtimmte hundertjährige Gewohnheiten 
gebildet bei Arbeitgebern und Arbeitnehmern. 
Die techniſchen Hilfsmittel haben ſich vervollkommnet, 
die Arbeitertugenden aber ſind dieſelben geblieben, 


gewöhnliche Schriftzeile oder deren Raum 20 Pfg. — Die „Danziger Zeitun 


Er. Maj. des Königs vorzulegen habe. Nach einigen 


Truppen ab. 


nmen er Offizier, Chef 
Hberſt Cordemann, der jo wenig als 
zugreifen beſtrebt war. Generaladjutant ſowohl 


Oberſt Dammers, ein gejheidier Mann von leb- 


von Langenſalza vorhergehenden Verhandlungen 


Fund auch der Kaufmann hat in der Ehrlichkeit 


ein Muſiker, nicht ein Dichter; man findet unter 


im großen Hauptquartier beſchloſſen worden, den 
General Vogel v. Falckenſtein von feinem felbft« 
ſtändigen Commando zu entbinden, und dieſer 
Entſchluß wurde ſpäter zum Erſtaunen von ganz 
Europa noch während des Feldzuges ausgeführt. 

Wie ganz anders war dagegen der Verlauf der 
militäriſchen Operationen in Böhmen. Obgleich 
auch hier die kühnen Anordnungen des General⸗ 
ſtabschefs bei manchen Führern zuerſt Widerſpruch 
gefunden hatten, ſo wurden dieſelben doch, nach⸗ 
dem ſie einmal von König Wilhelm gebilligt 
worden waren, von ſämmtlichen Generalen mit 
ſolcher Energie durchgeführt, daß der böhmiſche 
Feldzug einen Verlauf genommen hat, wie er 
glänzender kaum in den Annalen der Welt⸗ 
geſchichte verzeichnet iſt. 


Die Gehaltserhöhung für die Offiziere. 

Das freiconſervative „Deutſche Wochenblatt“ 
erklärt in dem Artikel, auf welchen bereits ein 
Telegramm in unſerer geſtrigen Abendnummer 
hingewieſen hat, den Antrag der verbündeten 
Regierungen auf Erhöhung der Offiziersgehälter 
für „einen ſchwer wieder auszugleichenden Miß⸗ 
griff“. Nach dem Auftreten des Reichskanzlers 
b. Caprivi in der Militär Commiſſion ſeien 
die Ausfichten auf die Annahme der Militär- 
vorlage durch den Reichstag ſehr verſtärkt. Durch 
die Vorlage über die Erhöhung der Offtziers⸗ 
gehälter ſei aber dieſe Chance wieder verloren. 
„Das deutſche Volk will und muß Opfer bringen, 
welche die politiſche Lage uns zur Erhaltung unſerer 
Machtſtellung auferlegt. Allein das Volk muß auch 
die Zuverſicht behalten, daß nur das Nothwendige 
und nichts darüber hinaus gefordert wird.“ 
In der Gehaltserhöhung für die höheren Offiziere 
ſieht nun der Artikel eine Ueberſchreitung des 
Nothwendigen und kommt daher zu der Schlußz⸗ 
folgerung: „Wenn jetzt der Reichstag militäriſche 
Forderungen ablehnen würde, und eine Auf- 
löſung erfolgt, fo fürchten wir, daß gerade um⸗ 
gekehrt wie 1887 eine gewaltige Strömung gegen 
fü 1 die Oppoſition verſtärkt zurück ⸗ 
u KU 

Der Artikel weiſt dann weiter darauf hin, daß 
man ſich in Preußen im Hinblik auf die An- 
forderung des Reichs habe darauf beſchränken 
müſſen, 18 Mill. zu Gehaltsaufbeſſerungen zu 
bewilligen, welche für d eb 


es Bild von der Sachlage hatte; er drängte 
ſofortigen Weitermarſch gegen Süden, um 
mit den Baiern oder dem 1. Bundescorps 
ereinigen. die Generale erklärten dagegen 
großer Beſtimmtheit einige Tage Aufenthalt 

äßlich, um die tumultuariſch zu⸗ 


General Röder und verlangte alle Einwendungen 
des Miniſters zurückweiſend eine Audienz bei dem 
Kurfürſten mit der ſehr ernſten Motivirung, daß 
es ſich in der bevorſtehenden Unterredung um die 
Exiſtenz des Landesherrn handeln würde. Ueber 
den Verlauf der Audienz berichtet Sybel folgender- | für ganz unerlä 
maßen: N ſammengerafften Truppen einigermaßen ope- 
„Röder wurde darauf um 2 Uhr zum Kurfürſten be- | kationsfähig auszurüſten. Namentlich wieſen die 
ſchieden. der hohe Kerr empfing 1 0 ſehr ungnädig: beiden Generalſtabsofftziere Rudorff und Jacobi 
was er bei ihm ſuche, wenn er ihm kein Kandſchreiben] darauf hin, daß der Zug nach dem Süden nur 
. 3 7 gelingen könne, wenn es ſich dabei lediglich um 
Stichelreden gegen Bismarck erklärte er dann, daß der gl iR 8 
deutſche Bund uͤnauflöslich und auf ewig gejchlofien ſei. Gefen könnten e e n 


Als Röder auf die Vortheile eines preußiſchen Bundes . 

und auf die mögliche Erwerbung des darmſtädtiſchen geführt werden. Schon damals ſtellten die beiden 
Heſſens hinwies, nahm der Kurfürſt eine ein ne Offiziere anheim, mit den Preußen Unterhand- 
Miene an: Will meinen Darmſtädter Brüdern nichts en anzuknüpfen. Der König gab nach, und 
nehmen, Armuth und Edelſinn beſſer, habe noch nie den wurden auf dieſe Weiſe koſtbare Tage ver- 
Weg Rechtens verlaſſen. („Welch ein Hohn in dieſem n, ſo daß die Hannoveraner erſt am 23. Juni 
Munde“, fügt Röder in ſeinem Bericht hinzu.) Dann redete angenſalza einrückten, to fie vorläufig Halt 
er von deſterreichs Macht, von den 800000 Mann, die gegen ten und ſo lange verweilten, bis nach der 


reußen in Bewegung ſeien; er müſſe Zeit für ſeine 8 
F e 1 laſſe ſich nich die pitele auf ferten blutigen Schlacht die Kataſtrophe über 
die Bruſt ſetzen, und verabſchiedete endlich den Ge⸗ 
ſandten mit den Worten: „Ich muß Sie als Sriedens- | 
brecher anſehen.“ N 
Mehr Würde, aber vielleicht noch größeren } F 
Starrſinn zeigte der blinde König Georg V. von 
Hannover. Er erklärte, nachdem ihm der preußi⸗ 
ſche Geſandte Prinz Yfenburg die Forderungen I 
König Wilhelms vorgelegthatte, in einem ſchleunigſt 
zuſammengerufenen Miniſterrath, ein Widerruf 
der eben befohlenen Mobiliſirung ſei ehrwidrig 
und die Annahme der preußiſchen Bundesreform 
ein Herabwürdigung der von Gott ihm verliehenen 
Kronrechte. Als um Mitternacht Prinz Yfenburg 
eine entſcheidende Antwort noch nicht erhalten 
hatte, erklärte er im Namen ſeines Herrn dem 
Könige von Kannover den Krieg. Vergebens er⸗ 
ſchien noch in der Nacht eine Deputation der 
hannoverſchen Stadtbehörden im Schloſſe Herren- I 
haufen, um den König zu einer Politik im preußi- 
ſchen Sinne zu beſtimmen; ſie erhielt die Antwort, 
daß der König als Chriſt, Monarch und Welfe 
dies ablehnen müſſe, und um vier Uhr Morgens 
am 16. Juni reiſte der unglückliche Fürjt mit 
ſeinem Hofſtaat nach Göttingen zu ſeinen 


en, und wie leicht ihnen der Abmarſch geweſen 
re, beweiſt eine Auslafjung, welche der zur 
erhandlung mit dem König von Hannover 
uftragte General v. Alvensleben noch zwei 
e vor der Schlacht von Langenſalza dem 


erkte mit dem Ausdrucke höchſter Beſorgniß: 
re Hoheit können ſich nicht halten, der Durch- 
ch iſt unvermeidlich.“ 

as die Veranlaſſung geweſen iſt, daß die 
00 Mann ſtarke, unter dem General Vogel 
alckenſtein ſtehende ſogenannte Main⸗Armee 
e kaum halb fo ſtarke hannoverſche Armee, die 
zudem in jeder Beziehung mangelhaft ausgerüſtet 
war, nicht ſchon längſt umſtellt und mit oder 
ohne Kämpfe zur Capitulation gezwungen hatte, 
dafür exiſtirte bis dahin noch keine ſichere Er⸗ 
klärung. Am nächſten kommt dem wirklichen 
Suchverhalt der Herzog von Coburg⸗Gotha, der 
ſeinen Memoiren die Vermuthung ausſpricht, 
aß zu damaliger Zeit Differenzen zwiſchen dem 
grohen 1 und an Commandirenden 
er Nigingrmee 8 | ird 


Die hannoverſche Armee beſtand aus 15 000 
Mann Infanterie, 2200 Reitern und 1800 Artille-⸗ 
riſten mit 42 gezogenen Krupp'ſchen Geſchützen. 

hit der war Gen „ Ar = wird 
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ht W ich e 
Kufbeſſerung der Gehälter für ſeine Beamte 
über das in Preußen geſteckte Maß hinausginge, 
ſo würde dann Preußen dem nachfolgen müſſen 
und ſomit ſeine Finanzen doppelt belaſten, da 
es auch die Reichsausgaben zum großen Theil zu 
tragen hat. dem gegenüber dürften die Parteien 
im Reichstage ſich vorausſichtlich einigen, alle 
diejenigen Bewilligungen abzulehnen, welche über 
die in Preußen erfolgten Gehaltserhöhungen hin- 


römiſche Colonie gebildet hat. Alte römiſche 
Mauern finden ſich noch, verſtümmelte Statuen, 
Scherben von langhalſigen Gefäßen, etwas altes 
Gewaffen, ſogar einige alte Kochtöpfe, woraus 
die Gallier Krautſuppe aßen, ehe ſie auf die 
Legionen einhieben, ganz luſtige alte Kochtöpfe 
mit geſchweiften Beinchen und behäbigem Bauch. 
Aber man denke nur nicht, daß es in la Four- 
viere luſtig zugeht, im Gegentheil; nennt doch 
der gute Katholik es den „heiligen“ Berg und 
mit Recht. Er iſt bedeckt: von langen Straßzen 
mit langen ſtillen Mauern aus hellem Stein, und 
in dieſen Straßen ſtehen Haus an Haus lauter 
fromme Stiftungen, Hofpitäler, Erziehungsinſtitute, 
Waiſenhäuſer. Es wimmelt von den ſchwarzen 


eneralſtabes ein er That 

möglich ein- Wrangel im Jahre 1864 die wiederholten und auch 
einem Laien einleuchtenden Weiſungen des Generals 
v. Moltke außer Acht gelaſſen, und es bedurfte 
erſt der preußiſchen Niederlage bei Langenſalza 
und der energiſchen Weiſungen König Wilhelms, 
um ihn zu denjenigen Maßregeln zu veranlaſſen, 
die von vornherein ergriffen die unglückliche 
Schlacht von Langenſalza höchſt wahrſcheinlich 
überflüſſig gemacht hätten. Schon damals war 


des Königs als auch des Commandirenden wurde 


haftem, leicht aufbrauſenden Temperament und 
unruhiger Geſchäftigkeit, der in den der Schlacht 


eine verhängnißvolle Rolle ſpielen ſollte. 
Der blinde König war der einzige, der ein 


r 


Auffallend iſt der römiſche Typus, der in vielen 
der Büſten uns entgegentritt. Auf den Straßen 
bemerkt man gleichfalls viele ſcharfe Profile, mehr 
dunkles als blondes Haar, im ganzen einen 
etwas ſchweren Menſchenſchlag. Viel dunkle 
Stoffe werden getragen, und wenn man ſich er⸗ 
lauben darf, flüchtige Eindrücke zu verallgemeinern, 
fo dürften unter den Frauen mittelgroße Ge- 
ſtalten, von ruhigen Manieren, mit welligem 
ſchwarzen Haar und ſchwarzen, ernſten Augen 
inpiſch fein. Die Geſichter haben meiſt einen be- 
ſchäftigten Ausdruck, und ſicherlich, der Ernſt der 
ganzen Stadt erklärt ſich nicht nur aus ihrer 
ſtrammen Arbeit. Man faullenzt weder in Paris, 
noch in London, noch in Berlin, noch in Leipzig; 


denjenigen Weg entdeckt, welcher am richtigſten 
zum Ziele führt: Gerechtigkeit ſeinerſeits, Fleiß 
und Stetigkeit bei den über den Webſtuhl ge⸗ 
bückten Arbeitern, kurz, ein gewiſſer ſolider 
Charakter, der mit gegebenen Verhältniſſen 
rechnet und keinen Kirngeſpinnſten nachläuft. 
Ein Umſtand iſt noch bemerkenswerth: bis vor 
15, 20 Jahren war die Seideninduſtrie noch zaus⸗ 
induſtrie; die ganze Familie war um den Web⸗ 
ſtuhl beſchäftigt, die größten Unternehmer waren 
im Beſitz von höchſtens fünf Webſtühlen. Das 
iſt jetzt geändert, die Anlagen ſind gewachſen, 
ſind meilenweit ins Land verlegt, und zugleich 
iſt aus der Haus- eine Fabrikinduſtrie geworden. 


Vie Thatfache aber, daß der Seidenarbeiter Jahr- all dieſe Städte haben aber ihre Stunden aus- Röcken der Brüderſchaften, überall blicken 
hunderte lang in feinen eigenen Mauern thätig | gelafjener Heiterkeit, wirklichen Sichgehenlaſſens. bibliſche Namen in goldenen Lettern: Zum 
Kuch in Lyon ſieht der Abend die Bevölkerung, | ewigen Ruhme Jeſu und Mariä. Zum 


geweſen iſt, in ſeinen vier Pfählen Tau ie an 
feinem eigenen Tiſch gegeſſen hat, läßt ſich jo 
leicht nicht verwiſchen; ſie giebt der Arbeiter- 
bevölkerung Lyons jenen fo bekannten republi- 
kaniſchen Stempel. Man entſinnt ſich, wie 
yon von jeher Herd großer Erhebungen 
des vierten Standes geweſen — dieſe Erhebungen 
waren ſtets Kinder der Noth, des Hungers, zu⸗ 
gleich aber muß ſich ein Gefühl der Unabhängig⸗ 
keit darein gemiſcht haben, ein Gefühl des 
eigenen Werthes; denn der Arbeiter im eigenen 
Hauſe empfindet ſich weit weniger als bezahlte, 
geldproducirende Maſchine, wie ſeine in Fabrik- 
räumen zuſammengepferchten Genoſſen. 

Die Hauptbevölkerung Lyons hat alſo Charakter, 
hat eine gewiſſe Härte — ein bezeichnender um⸗ 
ſtand: unter den etwa 50 bedeutenden Männern, 
welche die Stadt hervorgebracht hat, iſt nicht 


ewigen Gedenken unſrer lieben Frau. Maria 
beſchütze uns! In dieſem Zeichen ſollſt 
du ſiegen! und ähnliches. Dann tragen wiederum 
die hohen geſchloſſenen Portale Inſchriften wie: 
das Kreuzeswerk, die damen von St. Paul — die 
Brüder Zeſu. Andererſeits fehlen auch die Händler 
nicht, welche, wie hier der Ausdruck geht, „den 
lieben Gott“ feilhalten. denn auf dem Gipfel 
liegen Kirche und Kapelle von la Fourvière 
letztere alt und zierlich, erſtere modern und ab 
ſichtlich in maſſiger, cyklopenhafter Bauart auf- 
geführt. dieſe beiden Gebäude beherrſchen die 
Stadt, allüberall drängen ſie ſich dem Blick auf, 
ſie laſſen nicht los, man entgeht ihnen nicht, und 
ich glaube, darin liegt eine ſymboliſche Bedeutung. 
Man iſt noch heute in Lyon fangtiſch katholiſch, 
während ſich die proteſtantiſche Geſellſchaft in weit 
höherem Grade mit der modernen Wiſſenſchaft 
befreundet und ausgeſöhnt hat. Bis zu welchem 
Grade der lebendige Glaube der Katholiken hier 
noch geht, beweiſt die Geſchichte der neuen Kirche 
von Fourviere. Beifglusbruch des letzten Krieges 
that die katholiſche Bürgerſchaft Cnons das Ge- 
lübde, es ſollte, wenn die Feinde der Stadt fern 
blieben, eine große Kirche auf dem heiligen Berg 
errichtet werden. Die Deutichen kamen nicht, und 
heute ragen die goldenen Spitzen der zwei Kirch⸗ 
thürme hoch in die Luft. Das ganze Gebäude 
ſieht aus wie der verkörperte Trotz; aus einem 
ſpröden, glatten, weiß und. ſchwarz gekörnten 
Steine aufgeführt, mit ſchweren Säulen, roh ge- 
hauenem Bildwerk und ſeltſamen Thieren aus 
der Offenbarung. Ein ſo lebendiger Glaube iſt 
heute entſchieden Ausnahme. Zourviere ſpielt 
aber auch im Leben der Katholiken Lyons noch 
eine wirkliche Rolle. An Tagen wichtiger Ent⸗ 
ſcheidungen wallfahrtet man hinaus, in der 
kleinen Kapelle hören die Wachslichte nicht auf 
zu brennen, hängen zu Hunderten die Wachs- 
figürchen, die farbigen Darſtellungen wunderbarer 
Rettungen und Geneſungen, und der Geruch des 


und zwar die anſtändige, auf der Straße, wo 
man ſich ergeht, ein Concert hört, einen Schoppen 
Bier trinkt, aber alles ſehr ernſthaft, ſehr 
ſolide: die Leute ſcheinen in ihrer tiefſten 
Seele noch eiwas anderes zu haben, was ſie 
dauernd beſchäftigt, ihnen zu denken giebt. 

Und da Lyon eine alte Stadt iſt, hat man nur 
nöthig, mit etwas Geduld die Steine um das 
Geheimniß zu befragen, denn ſie wiſſen viel zu 
erzählen. Das alte Lyon, eine römiſche Anſied⸗ 
lung, liegt oben auf einem Hügel an der Saone 
und auch an dem Hügel herunter, in engen, 
krummen Straßen, die aber ſtets von Gärten 
und Anlagen unterbrochen find. In dieſen An- 
lagen und Gärten ſtehen die ſchönſten alten 
Bäume, wachſen ſogar ſchmachtende Akazien und 
Geisblatt mit roth und gelben Blüthen, die gar 
zu gerne luſtig wären. Am Fuß dieſes Hügels 
ſteht eine alte, wetterſchwarze Kirche gothiſchen 
Stils mit dreifachem Portal und reichem Schmuck 
von Heiligen, Engeln, heiligen Geſchichten, Waſſer⸗ 
ſpeiern, Reliefs, Bildſäulen: in den Bogen des 
linken Portals ſind alle dieſe kleinen Heiligen 
kopflos, ſie heben ihre Steinhände bittend auf, 
das iſt alles. Auch die großen Statuen, welche 
am Sockel der Kirche freiſtanden, find verſtümmelt, 
herabgeworfen, verſchwunden. Es hal ſich alſo 
in alter Zeit eine große Welle religiöſer Wuth 
über dieſe gothiſche Kirche ergoſſen. Das Bilder ⸗ 
ſtürzen iſt ſtets Lieblingsbeſchäftigung herrſchender 
Parteien geweſen, doch findet man die Spuren ſolch 
kindiſcher Barbarei nicht einmal in Notre Dame 
zu Paris. In dieſem beſonderen Falle ſind es 
die Proteſtanten Lyons, welche zur Zeit der 
Religionskriege, im 16. Jahrhundert, ihre Wuth 
an den ſteinernen Heiligen ausließen. daß die 
Katholiken ihnen aber nichts nachgeben, lehrt ein 
Spaziergang auf die Höhe des alten Lyon. Man 
nennt dieſen Stadttheil „la Fourviere“ und 
giebt an, dieſer Name komme von „Forum 
Vieux“, alter Markt, um den fi die erſte 


den ſcharf geſchnittenen, ſehr ausdrucksvolle 
Köpfen einen Philoſophen und einige Proja- 
Schriftſteller, die übrigen, und bei weitem die 
größten, darunter Ampere, ſind Architekten, 
Maler, Gelehrte, Chemiker, Naturhiſtoriker, 
Aerzte, kurz ſolche, die beobachtet haben, den 
Erſcheinungen zu Leibe gegangen ſind, Thatſachen 
zerlegt, Geſetze geſucht oder Steine nach er⸗ 
kannten Geſetzen zuſammengefügt haben. — 
Lyon hat auch feine bedeutenden Frauen, deren 
Büſten zwiſchen denen der Männer jtehen; die 
ihöne und geiſtvolle Madame Recamier ſtammt 
aus Lyon, und die Dichtkunſt der Stadt wird 
ausſchließlic;h von zwei Frauen vertreten, eine, 
genannt la belle Cordiere, die andere, eine halbe 
Deutſche, ein ſtiller, feiner Kopf, wird 
noch heute geleſen. Angeſichts dieſer Thatſache 
kann man ſich fragen: Kaben die Frauen Luons 
ausſchließlich poetiſche Begabung gehabt oder 
haben ſich andere Gaben nicht Bahn brechen 
können, da ſie alle eine Schulung vorausſetzen, 
welche Frauen nie als ſelbſtverſtändlich geboten 
worden iſt? 


ausgehen. Damit fallen auch die Bewilligungen 
für die Offiziere höherer Grade.“ 5 

Durch die Forderung der Regierung — fährt 
der Artikel fort — werden aber auch die Inter⸗ 
eſſen des Offizierſtandes ſelbſt geſchädigt. „Es 
unterliegt für uns keinem Zweifel, daß die For- 
derung der Regierung für die Offiziere im Reichs- 


tage mit erdrücender Mehrheit abgelehnt wird.“ 


* 


Dadurch werde jede Neuforberung für den Offizier⸗ 
ſtand in Zukunft erſchwert. Im richtigen Augen- 
blich wäre aber „die thatſächlich dringend zu 
wünſchende Beſſerſtellung namentlich der Premier ⸗ 
lieutenants und der Hauptleute 2. Klaſſe leicht zu 
erzielen“ geweſen. 

Dieſe Keußerung aus dem freiconſervativen 
Lager über dieſen Gegenſtand iſt an ſich nicht 
ohne Bedeutung. Und dieſe wird auch dadurch 
nicht vermindert, daß am Schluß der Artikel 
verräth, was ihn am meiſten bei der Vorlage 
geſchmerzt hat. Es ſei anzunehmen, daß alle (?) 
Parteien des Reichstages die Gehaltsaufbeſſerung 
der höheren Offiziersgrade ablehnen würden, 


und der Cartellreichstag hätte dieſe Forderung 


zweifellos auch abgelehnt (2), aber nun würden 


die Oppoſitionsparteien vor den Wählern den 


abgewieſen zu haben“. 


Anſchein erwecken, „als ob den cartellfeindlichen 
Parteien der Ruhm gebühre, mit weiſer Gpar- 
ſamkeit übertriebene Forderungen der Regierung 


Deutſchland. 

* Berlin, 12. Juni. Das Nationaldenkmal für 
Kaiſer Wilhelm I. ſoll nach der dem Reichstage zu- 
gegangenen Vorlage, wie bereits mitgetheilt, in einem 
Schloſfrelhelt⸗ beſtehen, das auf dem Platze „an der 
Schloß freiheit“ errichtet wird, wofür dann eine 


engere Concurrenz auszuſchreiben iſt. Als leiten- 


der Geſichtspunkt für den Antrag des Bundes- 


rathes wird die Erwägung bezeichnet, daß das 


Denkmal in erſter Linie eine monumentale Dar- 


ſtellung des Kaiſers zu geben habe, und daß 


nur ein Reiterſtandbild ohne architektoniſchen 


Aufwand dem Charakter des Kaiſers entſprechen 
würde. Für die Wahl der Schloßfreiheit wird 


noch geltend gemacht, daß „die Vorgänge der 


letzten Zeiten, welche zu einer Freilegung des 


Platzes geführt haben, erkennen laſſen, wie die 


Rünſtleriſche Bedeutung des Platzes und fein 


öffentlichen Meinung mehr und mehr 


Werth für die monumentale Geſtaltung in der 
zur 
Geltung gelangt“. Im Fall der Wahl dieſes Platzes 
wird außer der Beſeitigung der vorhandenen 


Gebäude eine theilweiſe Zuſchüttung oder Ueber- 
wölbung des angrenzenden Waſſerlaufes als 


nothwendig bezeichnet. 
* [Das Befinden der Kaiſerin!] hat ſich geſtern 


wieder gebeſſert, ſo daß ſie das Bett verlaſſen 


ſchauungen bezeichnet, ſo nachdrücklich die britiſche 
Annexion von Gebiet in Afrika befürworte. Der 
Major ſei der Meinung, daß England und 


> 


konnte, 


* [Die Kaiſerin Friedrich] reiſt am 13., Abends, 


von Bad Homburg nach Berlin ab. 

* Nach einer Bekanntmachung des Magiſtrats 
von Wernigerode werden der Kaiſer und die 
Kaiſerin am 19. Juni, Vormittags 11 Uhr, zu 
en Beſuche beim Grafen Stolberg dort ein- 
reffen. 

I[ Wißmann gegen Stanley.] Aus Cairo 
wird dem Bureau Reuter unterm 10. d. ge⸗ 
meldet, Major Wißmann habe ſein Erſtaunen 
darüber ausgedrückt, daß Stanley, der ſich ihm 
gegenüber ſtets als ein Kosmopolit in ſeinen An⸗ 


afor ſei 
Deutſchland es nicht nothwendig hätten, über 
Oſtafrika in Streit zu gerathen, da daſelbſt 


vollauf Naum für beide vorhanden ſei, und daß 


geweſen ſei, daß derſelbe K 


die beiden Nationen die Grenzen ihrer Sphären 
ohne Schwierigkeit regeln könnten. Er ſagte, 
daß er, ſobald er Emin De fah, überzeugt 

rika niemals ver- 


laſſen würde. 


5 Die Nachricht, daß die Familie des Grafen 


um Kaiſerbrunnen für den 
hat Ves a Maga, wie ii 


Arnim die Abſicht habe, eine Wiederaufnahme 


es Prozeſſes gegen den inzwiſchen verſtorbenen 
Grafen herbeizuführen, wird von betheiligter Seite 
in Abrede geſtellt. Auf der anderen Seite iſt es 
zweifellos, daß ſowohl die Wittwe des Grafen 
Arnim als der überlebende Sohn berechtigt fein 
würden, die Wiederaufnahme des Verfahrens zu 
beantragen. a: 

* [Fürſt Bismarck.] die „Jamb. Nachr.“ 
bringen eine offenbar aus riedrichsruh ſtammende 
Erklärung in Bezug auf die Mittheilung der 
„N. Fr. P.“, wonach die deutſche Regierung in 
einem vertraulichen Rundſchreiben ihren Ber- 
tretern im Auslande die Weiſung ertheilt habe, 
keine Unklarheiten darüber entſtehen zu laſſen, 
daß Fürft Bismarck der actuellen Reichspolitik 
vollſtändig entrückt ſei und daß daher ſeine 
Keußerungen im Verkehr mit fremden Jour- 
naliſten lediglich als Keußerungen eines Privat- 
mannes zu betrachten wären. Dieſe Mittheilung 
ſei wohl irrthümlich. die maßgebenden Kreiſe 
ſeien zu beſchäftigt, um Eröffnungen über Allbe- 
kanntes und Selbſtverſtändliches zu machen. 
Selbſtverſtändlich ſei Fürft Bismarck nur Privat- 
mann und könne ſich auch nur als ſolcher den 
fremden Journaliſten gegenüber äußern. Die An- 
ſichten, die Fürſt Bismarck bei den Interviews 
ausgeſprochen habe, bildeten ſeit einer langen Reihe 
von Jahren die Baſis der deutſchen Politik, 
und die jetzige Regierung habe ſelbſt wiederholt 
erklärt, daß der Curs dieſer Politik beibehalten 
werden ſolle. Wenn der Curs der alte bleibe, 
alfo wenn die Politik des Zürſten Bismarck fort⸗ 
geſetzt werde, ſo könne eben dieſer Politik kein 
größerer Dienft erwieſen werden, als dadurch, 
daß gerade das „uns weniger befreundete“ 
Ausland und deſſen einflußreiche Preſſe über das 
Weſen, die Urſachen und die Zwecke jener Politik 
genauer unterrichtet werde. Daß Zürft Bismarck 
die „ihm auferlegte Muße“ nicht beſſer ver- 
werthen könne, als durch ſeine dem Frieden 
und der Berföhnung dienenden Einflußnahmen 
auf die öffentliche Meinung des Auslandes, habe 
ſich bereits gezeigt; ebenſo unterliege es 
keinem Zweifel, daß der Zürſt durch die Unter- 
redungen mit den fremden Publiciſten lediglich 


die Zwecke der jetzigen Regierungspolitik fördere, 


und zwar mit dem vollen Schwergewicht der⸗ 
jenigen Autorität, die nicht an den von ihm be⸗ 
kleideten Aemtern, ſondern an feiner weltge⸗ 
ſchichtlichen Perſon haftet. „Giebt es Leute, deren 
Beſtreben dem früheren Kanzler gegenüber dahin 
gerichtet iſt, dieſem, nachdem er nichts als Privat- 
mann iſt, jede Ausſprache über Politik zu ver- 
bieten und — wie ein bairiſches Blatt ſich 
ausdrückt — ſeine Keußerungen den fremden 
Journaliſten gegenüber als Landesverrath und 
Feindſeligkeit gegen die Politik des Kaiſers aus- 
zulegen, jo entſpringen dieſe krankhaften Be- 
wee des theilweiſe ſchlechtem ene theil- 
weiſe der Angſt, daß der Mann, den jie haſſen, 
irgendwelchen Einfluß in der Politik gewinnen 
und üben könnte. In ihren Augen iſt es ein 
Unrecht, 
Reiches überhaupt noch lebt, und wenn er lebt, 
daß er nicht den Todten ſpielt. Eine geſetzliche 
oder Anſtandspflicht für ihn, letzteres zu thun, 
vermögen wir in der That nicht zu erkennen, 
zumal er auf Vertretung durch ſeine ehemaligen 
politiſchen Freunde den Angriffen ſeiner Feinde 
gegenüber erfahrungsmäßig nicht zu 


rbrun 


, > 
fährt, nun auch die Ausführung der letzten vier 
großen Figuren der Gladenbeck'ſchen Gießerei 
übertragen. Jene Figuren ſtellen die vier großen 
deutſchen Ströme Rhein, Elbe, Oder, Weichſel 
dar und erhalten ihren Platz am Beckenrande. 
Die „Weichſel“ wurde bereits aus der Werkſtatt 
von Profeſſor Reinhold Begas nach Zriedrichs⸗ 
hagen abgeliefert; ihre Ausführung in Bronze 
wird ſofort in Angriff genommen. Die anderen 


Weihrauchs wirkt betäubend. Wer nun aber 
nicht hinaufſteigt, um unſerer lieben Frau eine 


Kerze anzuzünden, dem geht doch immerhin ein 


Licht auf über den etwas weltabgewandten Cha- 
rakter der Stadt, über ihren praktiihen Ernſt, 
ihre raſtloſe Thätigkeit, die ſich ſo ſeltſam mit 
einer himmelanſtrebenden Schwärmerei 1 


8 Mach druck verboten.) 
Auf der Möwenklippe. 
Bon Johanna Feilmann. 
3meites Kapitel. 

Das Laub der Bäume hatte fich gefarbt; 
falbes Gold hing es an den Zweigen, und dunkel⸗ 
roth glühten die Beeren zwiſchen den ſich lichten⸗ 
den Blättern der Ebereſchen. In großen Schwär ⸗ 
men flogen die Schwalben ſüdwärts, und wenn 
Jeſſtika ihnen nachblickte, dann ergriff fie ſtets 
eine kaum bezwingbare Sehnſucht, mit ihnen zu 
ziehen. Wohin? Sie wußte es ſelbſt nicht. Nur 
fort von dem Orte, wo alles die Erinnerung an 
Allan wach rief. Der letzte Eindruck hatte ſich 
ihrer Seele ſo tief eingeprägt, daß ſein zornent⸗ 
ſtelltes Geſicht ſie bis in ihre Träume verfolgte; 


60 


wie 


. immer ſah fie das rothe Tuch durch die mond⸗ 


helle Luft flattern, immer hörte fie den Fluch, 
mit dem er den Ring den Abgrund hinab- 
ſchleuderte. 

Oft trieb es ſie mit Gewalt bei Ebbe hinunter 
an das Ufer. Dann wanderte fie am Geſtade 
längs der Möwenklippe hin und her, die Augen 
auf die feuchten Kieſel und Muſcheln geheftet und 
ſich bückend', wenn ein Steinchen oder ein 
kleines Stück Bernſtein im Abendſtrahl wie Gold 
erglänzte. 

Wie jede ſtarke Empfindung der Inſelbewohner 
war auch Zeſſikas Liebe von Aberglauben be- 
gleitet. Fand fie den Ring wieder, fo wollte 
fie aus dem Zunde auf die Reue und die Rüc- 
kehr Allans ſchließen. doch Abend für Abend 
verging, und jedesmal trat fie nach langem ver- 
geblichen Suchen mit leeren Händen den Rück⸗ 
weg an. die Nächte verbrachte ſie ſchlaflos. 
Warum nur konnte ſie die Liebe zu ihm, der ſie 
ſo tödtlich beleidigt hatte, nicht bannen, nicht ge⸗ 
waltſam aus dem Herzen reißen! 

Die heftigen Gemüthsbewegungen Zeſſikas 
offenbarten ſich in ihrem Keußern nur wenig, 
denn die reine, ſtärkende Seeluft übte fort- 
während ihre Gegenwirkung. Nur um den 
weichgebildeten rothen Mund zuckte es oft 
ſchmerzlich, und das große ernſte Auge blickte 
trauerumflort. 

War ſie ſeit dem Tode der alten treuen Magd 
Winefred ſtets im Haufe fleißig geweſen, fo ver- 
doppelte ſie jetzt ihre Anſtrengung, als arbeitete 
ſie mit der rüſtigen jungen Suſan um die Wette. 
Die gebohnten Eichholztiſche waren ſpiegelblank 


und die Meſſingkannen, die mit Oel gefüllt in 
geordneten Reihen auf den Wandborden des 
Thurmgemaches ſtanden, glänzten wie lauter 
Gold. Es ſchien Owen Dolgelly, als ob ſie durch 
erhöhte Thätigkeit die Stürme in ihrem Innern 
beſchwichtigen wollte. Der Name Allans kam nie 
über ihre Lippe, ihr Schmerz war ein ſtummer; 
des Baters Auge aber glich einem Mikroſkop, 
mit dem er trotz ihres Schweigens alles entdeckte, 
was in ihrer Seele vorging. “ 

Mas ſollte aus Jeffika werden, wenn der Tod 
ihn hinwegraffte? 

Spencer Jones hatte ſeinen kleinen, nahe bei 
dem Leuchtthurm gelegenen Meierhof bezogen. 
Seine Bewerbungen um Zeſſika wurden dringen- 
der, und er verſäumte keine Gelegenheit, ſich ihr 
mit ſeinem Antrage zu nähern. Doch je mehr er 
ſie verfolgte, deſto ängſtlicher entfloh ſie ihm. 

Sein längliches, hageres Geſicht mit den kleinen 
Luchsaugen erſchreckte ſie, wenn es oft plötzlich 
neben ihr auftauchte. Sein ganzer Körper, die 
Glieder, der Hals, alles war lang und geſtreckt, 
doch ging er etwas gebückt, ſo daß ſeine Geſtalt 
unter der wirklichen Größe erſchien. Manchmal 
aber reckte er ſich mit einer ihm eigenthümlichen 
Bewegung ſchnell empor, und in ſolchen Augen- 
blicken fühlte ſich Seffika von einer ihr uner- 
klärlichen Angſt ergriffen. „Ich kann warten“, 
hatte er das letzte Mal gejagt, als Jeſſina ihn 
wieder abgewieſen. „Ihr werdet ſchon Euren 
Sinn ändern.“ : 

Owen Dolgelly ſann und ſann darüber nach, 
was er thun könne, um ihren Gedanken eine 
neue Richtung zu geben; er wollte fie zu einer 
ihm befreundeten Familie nach London ſenden, 
doch Jeſſina lehnte den Vorſchlag entſchieden ab. 
„Ich wollte, du bekümmerteſt dich ein wenig 


um die Kinder des Mr. Marten“, ſagte Owen 


Dolgelley eines Tages, als er Jeſſika bei feiner 
Heimkehr träumend am Kaminfeuer fand. 

Sie blickte auf zu ihm mit ihren großen 
kummervollen Augen. Ja, fie wollte zu den 
armen Kleinen gehen. 8 

Dunkelrother Abendſchein brach durch das fein- 
gliedrige Geäſt der Bäume, daß es ſich wie ein 
ſchwarzer Spitzenflor von dem feurigen Sinter- 
grunde abhob, als ſie ſich der Wohnung des 
Schullehrers näherte. Es war ein iduylliſches 
Bild: das kleine von Epheu überwachſene, hütten- 
artige Haus mit den buntſchillernden Fenfterhen 
und dem ſich tief ſenkenden Schieferdach, aus 
deſſer ſchiefem Schornſtein bläulicher Rauch ſtieg. 
Sie dachte an Allan. Wie ſchön hätte er dieſe 
Scenerie gemalt. Seine Mappe war ja voll von 
den Skizzen der wundervollen Heimath. 

Es war die Theezeit der Familie, als ſie in den 
Borderraum des Käuschens trat, der als Wohn⸗ 
ſtube und Küche diente, wie bei allen armen Leuten 
in Wales. Das Herdfeuer beleuchtete fünf Kinder, 
die in Trauerkleidern um den Tiſch ſaßen. Das 


daßz der Begründer des deutſchen 


rechnen hat. königliche Porzellan- Manufactur ſigurirt. 
artige Schau in der Ausſtellungshalle wird dem 
Publikum von Sonntag Nachmittag ab zugänglich ſein 


. 


drei Figuren befinden ſich noch bei Profeſſor zu Wagen mehrere der deuiſchen Anfiedelungen, 


Begas in Arbeit, werden aber nach ihrer Fertig- 
ſtellung im Modell unverzüglich gegoſſen; auch ſie 
dürften Anfang nächſten Jahres vollendet ſein. 
Die übrigen Theile des mächtigen Brunnens ſind 
faſt ſämmtlich fertig, bis auf die großen Muſcheln, 
welche demnächſt an die Reihe kommen. Bon 
dem Umfange der Arbeiten giebt die Thatſache, 
daß bereits gegen 30 Güſſe ftattgefunden haben, 


einen annähernden Begriff. Faſt durchgängig 


waren es Wachsausſchmelzungen, welche das 
Modell bis auf die feinſten Linien getreu wieder- 
geben und die Arbeit des Ciſeleurs auf ein ge- 
ringſtes beſchränken. In techniſcher Kinſicht 
werden den Beſchauer vorzugsweiſe die großen 
Netze intereſſiren, welche, ebenfalls in der Wachs⸗ 
ausſchmelzungsmanier gegoſſen, den Eindruck 
wirklicher, mehrfach übereinander geſpannter 
Netze machen. die Aufitellung des Brunnens 
auf dem Schloßplatz, im Zuge der Breiten Straße, 
iſt im nächſten Frühjahr zu erwarten und wird 
in möglichſt großen Theilen bewerkſtelligt werden. 

* [Der rheiniſche Bauernverein], an deſſen 
Spitze nicht Bauern, ſondern clericale Barone 
ſtehen, hielt in Aachen unter dem Vorſitz des 
Irhrn. v. Los eine Verſammlung ab, in welcher 
unter ſchwülſtigen Erwägungsgründen eine Com- 
miſſion niedergeſetzt wurde zur Prüfung „der 
Frage, welche genoſſenſchaftliche und corporative 
Organiſation und ſeiner Natur entſprechende be- 
ſondere Geſetzgebung auf chriſtlicher Grundlage 
der chriſtliche Bauernſtand zu erſtreben habe und 
wie dies geſchehen könne“. Alsdann jammerte 
man darüber, daß die Kinder zu viel lernten und 
jetzt ſogar die Nebenflüſſe des Rheins kennen 
ſollten! das Turnen ſei vollſtändig überflüffig, 
es genüge, wenn man auf die Bäume klettere, 
um Krähenneſter auszunehmen. Die Schullokale 
könnten der Erſparniß halber wie früher von 
den Schülern und Schülerinnen ſelbſt gereinigt 
werden. Alsdann erklärte man ſich auf den 


Vorſchlag des Redners in einer Refolution gegen 


den § 3 des dem Abgeordnetenhauſe vorliegenden 
Entwurfs eines Geſetzes, betreffend die Schul- 
pflicht, da eine Ausdehnung der Schulpflicht auf 
das vollendete 14. Lebensjahr und darüber hinaus 
die Bauernfamilien, die ländlichen Gemeinden, 
die Geſundheit und die Sittlichkeit der Jugend 
ſchädige. 8 

* [Der Grundſtein der Gnadenkirche], welche 
zur Erinnerung an die Kaiſerin Auguſta im 
Invalidenpark errichtet werden ſoll, iſt heute in 
Gegenwart des Kaiſers, des Kronprinzen von 
Italien, der Mitglieder des Kohenzollernhauſes 
und eines zahlreichen geladenen Publikums gelegt 
worden. i 

z In welchem Umfange die Provinzen ſich der 
ihnen durch das Dotationsgeſetz vom 8. Juli 1875 
übertragenen Aufgabe der Zürforge für den 
Gemeindewege⸗ und Chauſſeebau unterziehen, 
erhellt u. a. aus der Thatſache, daß in Schleſien 
in einem Zeitraum von zwölf Jahren nicht 
weniger als 3000 Kilom. Kreischauſſeen und 
Gemeindewege mit Unterſtützung der Provinz ge- 
baut find. Letztere hat dafür an Chauſſee - und 
Wegebauprämien über 12,6 Millionen Mk. ver- 
ausgabt. 

* [Die Brauerei Ausſtellung] wird im Landes- 
Kusſtellungspark am nächſten Sonnabend eröffnet. 
Von beſonderem Intereſſe dürfte es ſein, daß unter 
den Ausſtellern der mannigfachen 0 u die 
Die eigen- 


und wird von da ab das Eintrittsgeld zum Aus- 


ſtellungspark einſchließlich Brauerei-Ausftellung 50 Pf. 


betragen; Saiſonkarten ſind giltig. 

Bofen, 11. Zuni. [Die Anſiedelungscom⸗ 
mifſion] hielt geſtern hierſelhſt eine Sitzung ab, 
an welcher auch der Landwirthſchaftsminiſter 
Dr. v. Lucius theilnahm. Nach der Sitzung be⸗ 
gaben ſich die Conferenzmitglieder mittels Sonder- 


tigen Bahnhofe zurück, 


zuges nach Gneſen und beſuchten von dort aus 


Gegen Abend kehrten dieſeiben nach dem dar. 
von wo aus ſie nach 
eingenommenem Abendbrod nach Poſen zurüch⸗ 
fuhren. Heute hat ſich die Commiſſton mittelſt 
Gonderzuges nach Weißenburg begeben, um die 


in der dortigen Umgegend liegenden Anſiede⸗ 


lungen in Augenſchein zu nehmen. (P. 3.) 
Altona, 10. Juni. Hier ſteht — wie man dem 
„B. T.“ ſchreibt — eine Maſſenausweiſung von 
Ruffen, Dänen, Schweden und Oeſterreichern 
bevor, und acht Ausgemiefene find bereits ab- 
gereiſt. Nach der Kineinziehung der Stadt 
Ottenſen in die Stadt Altona und deren Polizei- 
bezirk hat letztere bereits eine ſtrenge Fremden- 
controle in dem neuen Stadttheile eingeführt, 
wobei ſich herausgeſtellt hat, daß daſelbſt ſeit 
Jahren Ruſſen, Schweden, Dänen, Deſter⸗ 
reicher u. |. w. wohnen, ohne daß diefe 
Heimathspapiere beſitzen. Größtentheils betrieben 
fie ſeit Jahren, ja einige Familien nachweislich 
ſchon 15 Jahre lang, ausgebreitete Geſchäfte in 


Hamburg, ohne in irgend einer Weiſe in Ottenſen 


polizeilich behelligt worden zu jein. Diefe Fremd- 
linge haben nun eine Friſt von 14 Tagen zur 
Abreiſe erhalten, die oben erwähnten acht Ber- 
ſonen erhielten jedoch den Befehl, ſofort das 
Stadtgebiet zu räumen. 

Leipzig, 10. Juni. [Der Redacteur Heiniſch! 
von der hier erſcheinenden ſocialdemokratiſchen 
Zeitung „Der Wähler“ hat — wie man der „Voſſ. 
Ztg.“ ſchreibt — am 3. Juni in Zwickau eine 
mehrmonatliche Gefängnißſtrafe angetreten, die 
ihm wegen Beleidigung des hieſigen Guperinten- 
denten Panck zuerkannt wurde. Wie nun kürzlich 
Heiniſch an ſeinen hieſigen Rechtsanwalt berichtet 
hat, find auch ihm ähnlich wie Ferrn Boshardt 
in Zchtershauſen bei feinem Eintritt in die Ge- 
fangenenanſtalt Kopfhaar und Bart geſchoren 
worden. Ueber die beantragte Selbſtbeköſtigung 
ſagt das Schreiben nichts, dagegen hat die Ge- 
fängnißdirection den von Heiniſch geitellten An⸗ 
trag auf Selbſtbeſchäftigung abgelehnt und zu⸗ 
gleich angedeutet, daß auch das Miniſterium 
zweifellos auf einen ſolchen Antrag nicht eingehen 
werde. Nur für ſeine Freizeit, alſo namentlich 
die Sonntage, iſt dem Gefangenen das Studium 
einiger ſelbſtgewählter Bücher geſtattet worden. 
Nach alledem hat es den Anſchein, daß die Be- 
lehrung, welche ſeiner Zeit den Gefängnißbeamten 
von Zchtershauſen zu Theil wurde, im König⸗ 
reich Sachſen bis jetzt noch keinen Wiederhall ge- 
funden hat. 

München, 11. Juni. Das Befinden des Miniſters 
Lutz iſt hoffnungslos. 

Frankreich. 

* Aus Paris vom 9. d. ſchreibt man der 
„P. C.“: Seit einiger Zeit wird der Beobachtung 
des Geſetzes über die Staatsangehörigkeit der 
Ausländer in Paris und ganz Frankreich große 
Aufmerkſamkeit geſchenkt. die Maires haben 
daraufbezüglich letzthin ſehr ſtrenge Weiſungen er- 
halten. Kein Fremder kann in Zukunft in Frank- 
reich länger als vier Monate verbleiben, ohne eine 
Erklärung bezüglich feiner Staatsangehörigkeit 
abzugeben. In Paris ſind in dieſem Augenblicke 
158 000 Zremde anfällig. Ein engliſches Blatt 
brachte jüngſt die Mittheilung, daß zwiſchen Paris 
und London betreffs Anwendung des Militär- 
geſetzes auf die in Frankreich geborenen und hier 
ſebenden Söhne von Engländern Verhandlungen 


im Zuge feien. Diefe Nachricht wird indeſſen am 


Quai d'Orſay dementirt. 

[Reform des Univerſitätsweſens.] In Frank- 
reich macht ſich gegenwärtig eine lebhafte Be⸗ 
wegung zu Gunſten der Wiederherſtellung der 
früheren Univerſitäten geltend. Bis zur Revolution 
beſtanden in Frankreich vierundzwanzig freie und 
elbſtändige Fochſchulen, welche der Convent am 
0. März 1794 aufhob. Napoleon ſchuf dann die 
„Université de France“, welche alle Hochſchulen 


N ee eee 


älteſte Mädchen von zwölf Jahren hielt den ein- 
jährigen Säugling auf dem Schooß und gab ihm 
die Flaſche, denn die Mutter war bei ſeiner Ge- 
burt geſtorben. 

Jeſſika fühlte ſich tief von dem Anblick ergriffen, 
und ſchweigend reichte fie Mr. Marten die Fand. 
Dann nahm ſie ihm gegenüber am oberen Ende 
des Tiſches den Platz ein, der ſonſt der Hausfrau 
gebührt. In ihrem ſchwarzen ſchlichten Kieide 
machte auch ſie den Eindruck einer Trauernden. 

Mr. Marten, ein kleiner, ſchmächtiger Mann 
mit lichtblauen Augen und ſemmelblondem Haar, 
ſprach das Tiſchgebet, geſenkten Hauptes und mit 
gefalteten Händen, und als er es beendet hatte, 
entrang ſich ihm ein tiefer Seufzer, denn es war 
der Todestag ſeiner Frau. 

Darauf tranken ſie alle den wäſſerigen Thee 
und aßen trockenes Brod zu den Eiern von Gee- 
vögeln, wobei Mr. Marten die Gnade Gottes 
pries, der ihm und feiner Familie jo reichlich 
Speiſe und Trank gab. 

Jeſſikas Auge aber ruhte voll Mitleid auf den 
zerriſſenen Kleidern der Kinder und den ver⸗ 
ſtäubten armſeligen Möbeln. Alles entbehrte hier 
der ſorgenden weiblichen Land. Ach, die älteſte, 
welche die Mutter vertreten ſollte, war ja ſelbſt 
noch ein Kind. Auf Augenblicke vergaß Jeſſika 
das eigene Leid über dem fremden Elend. Sie 
ſpielte mit dem jauchzenden Säugling und herzte 
und küßte ihn, ſchnitt den Kindern das Brod 
und nach der Mahlzeit wuſch ſie ihnen die bleichen 
Geſichter. N 

„Willſt du jetzt unſere Mutter ſein?“ fragte da 
ein kleiner, blondgelockter Knabe und umſchlang 
fie mit feinen mageren Kermchen. 

„Ja, ja“, rief die kleine Muriel, „ſei unjere 
Mutter!“ 

Mr. Marten ſtand dicht bei der Gruppe. Alle 
Kinder umdrängten Jeſſika und ſchmiegten ſich 
an ſie. Zlüchtige Röthe überzog fein Geſicht, und 
die ſommerſproſſigen Hände erzitterten, als er 
Jeſſika den rothen Mantel um die Schultern 
legte. Die Kinder hatten ausgeſprochen, was er 
ſich kaum zu wünſchen getraut hatte; der Kinder⸗ 
mund aber ſchien ihm Gottesmund. 

„Darf ich Euch eine Strecke Weges begleiten?“ 
fragte er ſchüchtern, und ohne ihre Antwort ab- 
zuwarten, holte er ſich den abgeſchabten ſonntäg⸗ 


lichen Cylinderhut. 


Indeß war die kleine Muriel auf einen ſchad⸗ 
haften Binſenſtuhl geklettert und hatte ein 
Körbchen mit Muſcheln und Steinchen und 
trockenen Seeſternen von einem Eckbrette herunter ⸗ 


geholt. 

Jeſſtka ſprang hinzu, aus Furcht, das Kind 
könne fallen, und hob es in die Arme. 

„Sieh! Ich ſchenke dir all' die ſchönen Sachen, 
wenn du unſere Mutter ſein willſt“, jubelte die 
Kleine und ſchüttete den Inhalt des Körbchens 
auf den Tiſch. 


Jeſſika erblich. Da lag zwiſchen den bunten 
Muſcheln ein Ring, umkruſtet von getrocknetem 
Sand und Kies. 

„Das habe ich neulich alles bei der Möwen⸗ 
klippe gefunden, und noch viel, viel mehr“, rief 
Muriel und klatſchte in die Händchen. 

Alle Kinder drängten ſich an den Tiſch; auch 
Hetty, die älteſte, war herangetreten. „Das iſt ja 
ein goldener Ring“, rief ſie erſtaunten Auges. 
„O, der iſt werthvoll!“ Und nun rieb ſie ihn mit 
der Schürze blank, während Muriel erzählte, daß 
der Ring an der Wurzel eines Seegewächſes ge⸗ 
hangen habe, eines ſchönen friſchgrünen Gee- 
gewächſes mit langen Blättern und Früchten wie 
Eicheln; zwiſchen zwei großen Steinen habe er 
feſtgeklemmt gelegen. „Es ſteht ein Name darin“, 
rief Hetty und buchſtabirte, ihn gegen das Licht 
haltend: „g—e—j—j—i—k—a. Jeſſika.“ 

Im ſelben Augenblick trat Mr. Marten wieder 
ein, den Fut in der Hand haltend. „Iſt es gefällig, 
Miß Dolgelly?“ i 

„Vater, ſieh', ſieh'!“ jubelte Hetin ihm ent⸗ 
gegen. „Den hoftbaren Ring hat Muriel an der 
Möwenklippe gefunden.“ 

Hetty ſetzte ſofort den Ring in einen warmen 
Winterrock für den Vater um; ach, er bedurfte 
deſſen ſo ſehr. 

„Es iſt mein Ring“, rief Muriel triumphirend, 
„und ich ſchenke ihn Jeſſika, ihr Name ſteht darin. 
Sie ſoll immer, immer bei uns bleiben.“ 

Schmeichelnd ſchmiegte ſich das blondgelockte 
Köpfchen an das Knie des todibleichen Mädchens, 
das ſich am Tiſchrande halten mußte, um nicht 
umzuſinken. 

Mr. Marten ſtand in grenzenloſer Verlegenheit, 
denn der Ring bedeutete für ihn ein Vermögen. 
Er kämpfte ſichtlich mit ſich; plötzlich aber ſagte 
er haſtig: „Nehmt ihn, nehmt ihn — tragt ihn 
zum Andenken an Muriel.“ 

„Nein — danke, danke“, ſtammelte Jeſſika, 
„ich kann nichts nehmen, das ſicher aus einem 
Schiffbruch ſtammt.“ 

„Ihr ſeid abergläubiſch, das hätte ich nicht von 
Euch gedacht! verſetzte Mr. Marten. 

Abergläubiſch? War fie wirklich abergläubiſch? 
Jeſſika wußte ſelbſt nicht, daß fie es war. Der 
Gedanke, daß der Ring ſicher verkauft würde, 
wenn ſie denſelben als Geſchenk ausſchlug, war 
ihr unerträglich, berühren aber mochte ſie ihn 
auch nicht. Ja, hätte ſie ihn ſelbſt gefunden, 
aber jetzt! Sie ſtand zweifelnd, doch plötzlich 
hatte ſie eine Empfindung, als ginge von dem 
Ringe eine jo anziehende Jauberkraft aus; ſie 
beugte ſich nieder zu dem Kinde, küßte es zärtlich 
und ſagte: „Ja, Muriel, ich nehme den Ring.“ 

Dabei gelobte ſie ſich, der Kleinen wie auch 
den Geſchwiſtern ſo viel wie möglich die Mutter 
zu erſetzen, indem ſie Sorge für ihre leiblichen 
Bedürfniſſe und ihre Erziehung tragen wollte. 

i (Fortjegung folgt.) 


noch. Nun regt ſich aber, namentlich unter den 
Profeſſoren ſelbſt, ein ſtarker Widerſtand gegen 
den Centralismus in der Wiſſenſchaft, und der 
jetzige Unterrichtsminiſter ſcheint nicht abgeneigt, 
den Kochſchulen in der Provinz wenigſtens einen 
Theil der einſtigen Rechte und Freiheiten einzu- 
räumen. Ein Artikel des „Matin“ fordert den 
Unterrichtsminiſter dringend auf, dieſe Reform 
anzubahnen und der Wiſſenſchaft die Freiheit zu 
geben, welche ſie in Deutſchland beſitzt. i 
Rußland, 

Petersburg, 11. Juni. [Die Rufifieirung 
Finnlands.] Man meldet der „Krzzig.“: der 
vom finnländiſchen Generalgouverneur Grafen 
su veranlaßte Rücktritt des Senators 

echelin hat Finnland jeden Zweifel darüber 
benommen, daß ihm das Schickſal der baltiſchen 
Provinzen bevorſtehe. Die finnländiſche Preſſe 
erkennt an, daß dieſer Zwiſchenfall einen Wende⸗ 


punkt in der Geſchichte Finnlands bedeute. Vom 


Helſingforſer Senat bis auf die ſtudirende Jugend 
betheiligte ſich alles an Demonſtrationen und 
Ovationen für Mechelin. der Senat beſchloß, 
em Zaren-Großfürſten nahezulegen, daß Mechelins 
usſcheiden einen großen Berluft für das Land 
deute. die Ovationen der Studenten und 
änger waren ſehr demonſtrativ. Patriotiſche 
ieder wurden mit großer Begeiſterung ge- 
ſungen; Mechelin dankte für die feinen Prin- 
cipien bezeugte Sympathie. Ueber die Urſache 
der Entlaſſung Mechelins klärt der nahe bevor- 
ſtehende Rücktritt des Senators Aoshinen-Fors- 
man auf. Dieſer gilt als Träger der politiſchen 
Ideen Mechelins über Zinnlands ſtaatliche Auto- 
nomie. Auch der General-Procurator des Senats, 
v. Weißenberg, ſoll gehen. Letzterem wird 
hauptſächlich die Schuld an dem Charakter zu- 
geſchrieben, den Einnlands Geſetze bei der 1885 
vorgeſchriebenen Codificirung angenommen haben. 


Kuſtralien. 

* Aus Gnönen, 1. Mai, meldet man der 
„Fr. Ztg.“: Eine Verfügung des ſüdauſtraliſchen 
Finanzminiſters ordnet an, daß vom 1. Septbr. 
ab die zur Verpackung von Schuhwaaren dienen⸗ 
den Kiſten dem für den Import von Koffern 
feſtgeſetzten Zoll unterliegen ſollen, einerlei ob 
dieſelben gefüllt oder nach vorausgegangener 
Entleerung ihres Inhalts in die Colonie einge- 
führt werden. die Beſtimmung ſcheint ſich in 
erſter Linie gegen deutſche, Frankfurter und 
Wiener Schuhwaaren zu richten. 

Amerika. 

AC. Waſhington, 9. Juni. Die Bill, welche 
Ausländern verbietet, Land in den Vereinigten 
Staaten zu beſitzen, gelangte heute vor den 
juriſtiſchen Ausſchuß des Repräſentantenhauſes. 
In den beigefügten Erläuterungen wird erwähnt, 
5708 000d europäiſche Adlige, zumal engliſche, 
21000 000 Acres Landes in den Ver. Staaten 
eignen. Wie viel Land nichtadlige Ausländer be⸗ 
ſitzen, iſt nicht bekannt. Mehrere Fälle werden 
mitgetheilt, in welchen in England wohnende 
britiſche Unterthanen große Ländereien beſitzen, 
von deren Verpachtung ſie jährlich Einnahmen 
beziehen. Die Bill ſucht zu verhindern, daß Guts- 
herren im Auslande leben. f 


zn Neufundland ſcheinen ſich die Zuſtände 


ernſter zu geſtalten. Allen zwiſchen canadiſchen 
Häfen und Neufundland verkehrenden dampfern 
wurde bekannt gegeben, daß ſie außer Stande 
ſein werden, Güter in neufundländiſchen Häfen 
zu landen, weil die Bevölkerung dieſer Provinz 
ſich weigert, Zölle zu zahlen, in Folge der Meige- 
rung Großbritanniens, franzöſiſche Fiſcher aus 
neufundländiſchen Gewäſſern auszuſchließen. der 
Handel iſt mithin gelähmt, und Schiffe kehren 
nach Canada zurück, da ſie ihre Ladung nicht zu 
löſchen vermochten. 


Von der Marine. 
In Erwiderung des Beſuches deutſcher Ariegs- 
ſchiffe wird — wie ſchon in der geſtrigen Abend- 
Ausgabe aus Deſtereich telegraphiſch gemeldet 


iſt — ſich in dieſem Sommer, wahrſcheinlich 


Anfang Juli, eine öſterreichiſche Escadre unter 
dem Commando des Linienſchiffs⸗Capitäns Brudl 
nach Deutſchland begeben. Dieſelbe wird aus den 
Panzerſchiffen „Kronprinz Rudolf“ (Flaggſchiff) 
und „Stephanie“, dem Rammkreuzer „Kaiſer 
Franz Joſeph I.“ (Commandant Erzherzog Karl 
Stephan) und aus dem Torpedojäger „Tiger“ 
beſtehen. Die drei erſtgenannten Kriegsſchiffe, an 
deren Ausrüftung gegenwärtig in Pola eifrig 
gearbeitet wird, ſind ganz neue Schiffe und ge⸗ 
hören zu den größten und ſchönſten der öſter⸗ 
reichiſchen Kriegsmarine. Dieſe Ariegsſchiffe haben 
bisher nur Probefahrten unternommen und die 
Fahrt in die deutſchen Gewäſſer iſt die erſte Reife 
derſelben; ſie werden bei dieſer ihrer Fahrt alle 
größeren deutſchen Häfen anlaufen und an den 
deutſchen Geſchwaderübungen theilnehmen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Militärcommiſſion. 

Berlin, 12. Juni. Die Militärcommiſſion trat 

in die Specialberathung ein. 

Abg. Windthorſt (Centr.) beantragte: 1) die Er⸗ 
wartung auszuſprechen, daß die verbündeten Regie⸗ 
rungen Abſtand nehmen werden von der Verfolgung 
von Plänen, durch welche die Heranziehung aller wehr⸗ 
fähigen Mannſchaft zum activen Dienſt durchgeführt 
werden ſoll, indem dadurch reiche, geradezu uner⸗ 
ſchwingliche Koſten erwachſen müßten; 2) daß 
die verbündeten Regierungen eine etwaige weitere 
Vorlage behufs Abänderung des Geſetzes über 
die Friedenspräſenzſtärke des Leeres unter Aufhebung 
der Friſtbeſtimmung des Septennates und Annahme 
des Etatsjahres als Bewilligungsfriſt aufnehmen 
werden, während der Reichstag es ſich vorbehält, auch 
bei ſonſtiger ſich ergebender Gelegenheit die Durch⸗ 
führung dieſer Aenderung der Friſt zur Geltung zu 
bringen; 3) die verbündeten Regierungen zu erfuchen, 
eine baldige Herabminderung der thatſächlichen Prä- 
ſenzzeit bei der activen Armee, ſei es durch eine Ber- 
längerung der Rekrutenvacanz, ſei es durch Ver- 
mehrung der Dispoſitionsbeurlaubungen, eintreten zu 
laſſen; 4) die Einführung der gejehlichen zweijährigen 
Dienſtzeit für die Jußtruppen in ernſtliche Erwägung 
zu ziehen. 

Der § 2 der Vorlage, welcher die vom 1. Oktober 

ab geltenden Formationen feſtſetzt, wurde (wie wir in 


umfaßte und auf allen einen völlig gleichförmigen, 
vom Staate geregelten Unterricht einführte. Dieſes 
Syſtem, welches den militäriſchen Drill auf die 
Kochſchulen übertrug, beſteht im weſentlichen heute 


| unferer geſtrigen Abenonummer ſchon berichtet haben) | 
mit 20 gegen 8 Stimmen (Freiſinnige, Volkspartei und 


Socialdemokraten) angenommen. s 
Abg. Richter (freiſ.) erſieht aus dieſer Abſtimmung, 


daß die Mehrheit Willens iſt, aus allgemein politiſchen 


Gründen die ganze Vorlage anzunehmen, und hält des⸗ 
halb eine weitere Detailberathung überhaupt für über⸗ 
flüſſig. 

Abg. Windthorſt: Unſere jetzige Abſtimmung tft 


lediglich eine proviſoriſche und bindet niemand vom 


Centrum für die dritte Leſung. 


Abg. Orterer (Centr.) beſtätigt dieſe Erklärung und 


fügt hinzu, daß er ſeinerſeits die endgiltige Ent⸗ 


ſcheidung von der Bewilligung von Compenſationen 


abhängig mache. 

Hierauf wird 8 (Friedenspräſenzſtärke) nebſt An- 
trag Richert und den Windthorſt'ſchen Reſolutionen 
erörtert. Abg. Rickert beruft ſich bei der Begründung 
feines Antrages auf die frühere Keußerung Miquels, 


nach welcher die Preisgabe des Rechtes der jährlichen 


Feſtſetzung der Friedenspräſenz zum Abſolutismus 
führen müſſe. Würde der Antrag jetzt abgelehnt, ſo 
werde ihn ſeine Partei jährlich ſo lange erneuern, bis 
er angenommen ſei. 


Abg. v. Kuene (Centr.) will das Geſetz nicht ſcheitern f 


laſſen, wenn auch ſolche berechtigte Wünſche zur Zeit 
noch nicht durchführbar ſind. 

Abg. Windthorſt (Centr.) will die jährliche Zeft- 
ſetzung fo lange fordern, bis ſie geſetzlich anerkannt 
it. Hätte die Regierung dem Antrage Rickert zuge⸗ 
ſtimmt, ſo wäre die Annahme der Vorlage bereits 
geſichert; er möchte daher in dieſer Beziehung jetzt 
noch eine Mahnung an die Regierung richten. Die 
Vermehrung der Artillerie ſcheine ihm unbedingt noth- 
wendig, daher ſei es nicht angezeigt, dieſe Bewilligung 
an Bedingungen zu knüpfen. Der jetzige Augenblick 
ſcheine ihm überhaupt nicht geeignet zu parlamenlari- 


ſchen Kraftproben. Er wünſche auch alle Principien zu 


wahren, aber jeden Conflict zu vermeiden; darum 
ſchiebe er den Kampf auf für eine ſpätere Zeit. 


Abg. Rickert iſt mit dem aufrichtigen Willen, der 


Regierung entgegenzukommen, in die Verhandlungen 
eingetreten; nachdem aber keinerlei Conceſſionen auf 
keinem Gebiet gemacht, ſondern jeden Tag neue Mehr⸗ 
forderungen erhoben worden ſeien, werde ihm das 
Entgegenkommen unmöglich, beſonders deshalb, weil nach 
den Mittheilungen des Schatzſecretärs neue Steuern in 
der nächſten Seſſion, und zwar vollkommen unbekannt, 


in wie großem Betrage, gefordert werden ſollten. der 


Redner geht auf die frühere Verhandlung über das 
Septennat ein; der Reichskanzler habe daſſelbe auf⸗ 
gegeben. 

Abg. v. Bennigſen (nat. -lib.) jagt, daß früher nicht 
nur Rickert und Stauffenberg, ſondern auch Richter 
ſich mit längerer als einjähriger Bewilligung ein- 
verſtanden erklärt hätten. 

Abg. Richter meint, mit dem Centrum ſei es ſehr 
ſchwer ſich zu verſtändigen, da Windthorſt, v. Juene 


und Orterer jeder einen anderen Standpunkt ein⸗ 


nehmen. Der Antrag Rickert enthalte weder das Pro⸗ 


gramm Rickerts noch Richters, fondern wahre lediglich 
das conſtitutionelle Princip. Wenn der Abg. Windt- 
horſt meine, wir hätten keine Macht, die Regierung 


iu beugen, ſo habe doch auch die Regierung keine 


Macht, uns zu beugen. Sie habe lediglich die Machk 
der Auflöſung des Reichstages; möge fie es doch damit 
verſuchen. Wenn die Reſolution Windthorſt berechtigt 


ſei, jo möge man die Durchſetzung der Forderungen 
doch jetzt verſuchen, im Herbſt werde die Situation 
nicht anders ſein, wie jetzt. 5 

Abg. v. Manteuffel (conſ.): Das Septennat ſei 
bereits eine Conceſſion an das Parlament geweſen, 
weiter brauche die Regierung nicht zu gehen. 

Abg. Müller⸗Marienwerder (conſ.): Es iſt für eine 
Partei ſehr leicht, an dem Princip feſtzuhalten, wenn 
ſie weiß, daß ihre Abſtimmung an dem ſchließlichen 
Reſultat doch nichts ändert und ſo die Verantwortung 
anderen Parteien überlaſſen wird. Die ſchwierige 
Lage des Centrums erkenne er an, da der Abg. 
Windthorſt ſich der großen Verantwortung wohl be- 
mußt ſei. g i 

Abg. Liebknecht (Soc.) erklärt, daß die Gocial- 
demohraten, indem fie ſich vorbehalten, ſchließlich die 
ganze Vorlage zu verwerfen, doch zunächſt für den 
Antrag Richert und die Windthorſt'ſchen Reſolutionen 
ſtimmen werden. 

Abg. Windthorſt (Centr.) beftreitet, daß im Centrum 
Meinungsverſchiedenheiten vorhanden ſeien. Die Abgg. 
Orterer und v. Kuene dächten wie er. Das erkläre er 
bereits heute mit Beſtimmtheit, für die Gehalts- 
aufbeſſerung der Offiziere bewillige er keinen Groſchen. 
Eine Auflöfung fürchte er nicht, aber es gäbe noch 
Schlimmeres. 

Abg. Richter (freiſ.) verwahrt ſich dagegen, daß er 
ſich nicht ebenſo der Verantwortlichkeit bewußt fei, 
wie die Gonfervativen, Uebrigens möge doch Windt⸗ 
horſt ſich deutlicher erklären, was er mit Schlimmerem 
als die Auflöfung meine. Seine Aeuferung ſei gar zu 
dunkel. 

Der Kriegsminiſter weiſt darauf hin, daß Art. 63 
der Verfaſſung beſagt, die Friebenspräſenzſtärke be- 
ſtimme der Kaiſer. Zu den Reſolutionen könne er 
heute noch keine beſtimmte Stellung nehmen. 

Nach weiteren Kuseinanderſetzungen zwiſchen den 
Abgg. Richter und Rickert einerſeits und Windthorſt 
und v. KHuene andererſeits wird wegen Beginns der 
Plenarſitzung die Jortſetzung der Berathung über 8 1 
vertagt. 

Die nächſte Sitzung wird auf Wunſch Windt- 
horſts erſt auf Montag den 16. Zuni anberaumt, 
damit bis dahin die Abgeordneten ſich nochmals 
mit ihren Wählern in Verbindung zu ſetzen in 
der Lage ſind. 


Berlin, 12. Juni. Im Reichstage wurde der 
Antrag Brömel auf Entſcheidung von Zoll⸗ 
ſtreitigkeiten im Rechtswege oder verwaltungs⸗ 
gerichtlichen Verfahren angenommen, nachdem 
die Abgg. Goldſchmidt, Fammacher, Rintelen und 
Schumacher dafür geſprochen hatten. Hierauf 
folgte eine längere Berathung über den Nach⸗ 
tragsetat betreffend die Colonialforderungen, 
gegen welche neben Freifinnigen und Gocial- 
demokraten auch ein Theil der Nationalliberalen 
ſtimmte. die Berathung über die Strafgeſetz⸗ 
novelle und den deutſch-ſchweizeriſchen Nieder⸗ 
laſſungsvertrag iſt auf morgen vertagt. 


und Kerztinnen, 


zu einer vereinigten Sitzung beider Häuſer a 
Freitag, um 3 Uhr, zum Zweck des Schluſſes der 


Landtagsſeſſion einladet. das vom Herrenhaufe 
mit einer redactionellen Aenderung zurückgelangte 


Nokariatsgeſetz wurde en bloc angenommen. 
Es folgten Wahlprüfungen und Petitionen. 
Bei der Petition des deukſchen Frauen⸗ 
Vereins auf Zulaſſung zu Lehrerinnen 
welche die Commiſſion 
für ungeeignet zur Erörterung hält, beantragt 


der Abg. Rickert, da eine ausführliche Discuſſion 


am letzten Tage vor dem leeren Haufe unmöglich 
fei, die Abſetzung von der Tagesordnung. Er 


würde bedauern, wenn die wichtige Forderung 


des Frauenvereins, welche er als berechtigt an- 


erkenne, nicht gründlich und ſachlich erwogen, 
ſondern ohne weiteres zurückgewieſen würde. 
Er hofft im nächſten Winter darauf zurückzu- 


kommen. Es folgten die üblichen Schlußformali⸗ 


täten, wobei der Abg. Gneift als Alterspräſident 
fungirte. 

Spandau, 12. Juni. Der Kaiſer wohnte mit 
dem Kronprinzen von Italien und den Prinzen 
einem kriegsmäßigen Schießen der Militärſchießz⸗ 
ſchule bei. Sämmtliche Offiziere, mit Gewehr, 
bildeten zwei Züge, die Stammannſchaften einen 


Reſervezug. den Schluß der Uebung bildete ein 


Parademarſch. Hierauf fand eine Beſichtigung 
der verſchiedenen Gewehrarten und Pulverforten 
ſtatt. 
Garderegiment und das Eliſabethregiment alar- 
miren laſſen, welche in kürzeſter Zeit feldmarſch⸗ 


Inzwiſchen hatte der Kaiſer das vierte 


mäßig ausgerückt waren und vor dem Kaiſer 
und dem Kronprinzen defilirten, ſpäter wurde 


das Zrühſtück im Caſino der Militärſchießſchule 


eingenommen, worauf die Rückkehr nach Pots⸗ 
dam erfolgte. 

Berlin, 12. Juni. die erſte deutſche allge⸗ 
meine Pferdeausſtellung iſt durch den Prinzen 


Leopold in Anweſenheit des Miniſters Lucius 
eröffnet worden. 


— Die Annahme der Militär-Vorlage iſt 


vorausſichtlich gesichert. das Centrum wird 
dafür eintreten, zumal wenn von der Regierung 
noch einige kleinere Zugeſtändniſſe 


gemacht 
werden. Zur Zeit widerſtreben allerdings noch 
die ſüddeutſchen Centrumsmänner. 


London, 12. Juni. (Privattelegramm.) Nach 
Meldungen aus Waſhington wird die Silberbill 


wegen Differenzen zwiſchen den beiden Käuſern 
in dieſer Seſſion nicht zu Stande kommen. 
Konſtankinopel, 12. Juni. (Privattelegramm.) 


Die Blätter loben Kalnokys Kuslaſſungen über 


Bulgarien, welche es der Pforte ermöglichen, 


noch weiter in ihrer Reſerve zu verharren. 
wnork, 12. Juni. (Privattelegramm.) Eine 


täuberbande führte die Enkgleiſung eines Eiſen⸗ 


bahnzuges in Arkanſas herbei. der Wächter des 


Waggons, in welchem die ⸗Werthſachen ſich be⸗ 
fanden, wurde erſchoſſen und die Werthſachen 


geraubt. Die Paſſagiere blieben unbehelligt, doch 


wurden viele durch die Entgleiſung verletzt. 


ö Danzig, 13. Juni. 
I Fupothekenbewegung in Preußen im 
Jahre 1888/89.] Die Ermittelungen, welche 
hierüber ſeit 3 Jahren von dem preußiſchen 


ſtatiſtiſchen Bureau angeſtellt werden, haben recht 
intereſſante Reſultate geliefert, welche die über- 


triebenen Angaben über den rapiden Niedergang 
der Landwirthſchaft und der ftark ze nehmenden 
Verſchuldung des Grundbeſitzes deutlich wider⸗ 
legen. Aus dem jetzt erſchienenen Bericht für das 
Jahr 1888/89 ergiebt ſich, daß in Bezug auf 
Kypothekenbewegung die 1 der letzten 
3 Jahre übereinſtimmend ſin „ Der Ueberſchuß 
der Eintragungen über die Löſchungen war bei 
den ſtädtiſchen Bezirken größer als bei den länd⸗ 
lichen, indem er bei jenen 1725,05, bei dieſen 
342,22 Millionen ausmachte. Im Berichtsjahre 
1888/89 war jener Ueberſchuß in den Städten mit 
123,99 Mill. noch erheblicher, als in den beiden Vor⸗ 
jahren. Die ſtädtiſchen Bezirke des Kammergerichts 
Berlin allein hatten in dieſem Jahre mit 356,46 
Millionen einen beträchtlicheren buchmäßigen 
Zuwachs an Kyupotheken als die ländlichen 
Bezirke des ganzen Staates. Die hohen Iu- 
wachsziffern der Belaſtung in den Städten deuten 
aber kaum auf eine Verſchlechterung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Lage des ſtädtiſchen Grundbeſitzes hin, 
ſondern entſprechen lediglich dem Zuwachs an 
Werthen, welchen die zunehmende Bebauung des 
Bodens und die Steigerung des eigenen Ver⸗ 
kehrswerthes deſſelben dort vielfach geſchaffen 
haben. Vergleiche mit den Ziffern der ländlichen 
Kypothekenbewegung geben einen Begriff davon, 
wie ſehr der ſtädtiſche Grundbeſitz an volks- 
wirthſchaftlicher Bedeutung zunimmt und dem⸗ 
gemäß auch in ſocialer Hinfiht in den Vorder- 
grund zu rücken beginnt. Aus den ſpeciellen 
Berichten über die einzelnen Oberlandesgerichtsbe⸗ 
Arke intereſſirt uns in erſter Reihe derüber Marien⸗ 
werder. Dieſer Bezirk hat in der geſammten 
Zjährigen Berichtsperiode nur eine buchmäßige 
Mehrbelaſtung von 11,84 Millionen, im Jahre 
1887/88 hauptſächlich in Folge von Löſchungen 
auf den durch die Anſiedelungs-Commiſſion er- 
worbenen Gütern ſogar eine Entlaſtung von 
0,28 Mill. Mk. erfahren. Auch im letzten Jahre 
betrug der Ueberſchuß der Eintragungen über die 
Löſchüngen nur 2,99 Mill. Mk. Bei 15 der im 
Bezirk vorhandenen u Amtsgerichte waren die 
Löſchungen höher als jene, während die übrigen 
Amtsgerichte des Bezirks ſich jeder weiteren 
fleußerung über Fypothekenweſen enthalten oder 
den Verlauf deſſelben für einen regelmäßigen er- 


klären. Der Schlußbericht conſtatirt eine weſentliche 


Verbeſſerung der wirthſchaftlichen a 
auf dem Lande. Was die ländlichen Beſitzer, ſo 
heißt es dort, vor zwei Jahrzehnten beſonders 
bedrängte, die Höhe des Zinsfußes und die Künd⸗ 
barkeit vieler oder der meiſten Fypotheken, hat 
ſich beſonders in den letzten Jahren mit der zu⸗ 
nehmenden Entwickelung der ländlichen Gredit- 
vereine, Sparkaſſen u. f. w., ſowie mit der 


Berlin, 12. Junl. Im Abgeordnetenhauſe iſt 
ein Schreiben des Miniſterpräſidenten eingegangen, 
welches (wie bereits gemeldet) die Abgeordneten 


Steigerung des Kapitalsangebots erheblich zum 
Beſſeren gewendet. So wird man auch in dem 
Ueberſchuß der Eintragungen über die Löſchungen 
nicht immer eine Verſchlechterung der Lage der 
Grundbeſitzer zu erblichen brauchen. Die zuneh- 
mene Inanſpruchnahme des Realcredits wird 
zum Theil nur daran liegen, daß derſelbe billiger 
und beſſer geworden iſt; zum Theil auch nur eine 
Umwandlung der perſonal- in SHnpotheken- 
ſchulden, alſo keine Mehrverſchuldung des Be⸗ 
ſitzers bedeuten. Immerhin aber finden ſich ſo⸗ 
wohl im Oſten wie auch im Weſten Bezirke, in 
welchen ſowohl für erſte als auch für nachſtehende 
Kypotheken der Zinsfuß ein verhältnigmäßig 
noch ſehr hoher zu fein ſcheint. andererſeits ſtehen 
den Eintragungen, die keine Mehrbelastung 
darſtellen, auch ſehr umfangreiche Löſchungen 
gegenüber, bei welchen durchaus nicht eine der 
Berichtsperiode gut zu ſchreibende Entlaſtung des 
Grundbeſitzes ftattgefunden hat, jo namentlich in 
den ländlichen Theilen, welche noch mit einer 
Regulirung der Grundbücher n 5 8 find, 
während die zahlreichen Löſchungen bei Zwangs⸗ 
verſteigerungen und in Poſen und Weſtpreußen 
bei Ankäufen der Anftedelungs - Commifjion 
gleichfalls eine Verbeſſerung der Lage der bis⸗ 
herigen Beſitzer keineswegs bezeichnen, ſondern 
umgekehrt. Nicht ohne Bedeutung iſt es wohl 
ferner, daß in den Bemerkungen der Amts- 
gerichte zu den eingereichten Ueberſichten ſo häufig 
von Mehrbelaſtung durch Eintragung von Erb- 
geldern und Kaufgelderreſten und verhältniß⸗ 
mäßig fo ſelten von Löſchungen hapitalskräftiger 
neuer Erwerber geredet iſt. 

Innerhalb des Landgerichtsbezirks Danzig ſind 
in den einzelnen Amtsgerichtsbezirken die Rejul- 
tate für 1888/89 folgende: 5 

Städtiſche Bezirke. Ländliche Bezirke. 

Eintrag. Löſchung. Eintrag. Löſchung. 
; in Mh. in Mk. in Mk. in Mk. 
Berent 


62 27914 478 867 324.789 

Danzig u. . 6555491 3568 328 16 54 1 
Danzig 6... 28900 18378 2647821 3 031 523 
Dirſchau .. 281249 208 813 381593 296 397 
Carthaus. . 18100 — 875 053 605 723 
Neuſtadt. . 98415 75574 547784 550 863 
Pr. Stargard 419 696 178 988 1 792 088 1570 198 
utzig 1. 38 675 5723 21200 9 697 
Rubig 2. — — 155 188 162 580 
Schöneck . . 135761 131188 211767 108 428 
Zoppot . 20 409 143991 84275 68719 


Summa . 7879 546 4358897 7312181 6 780 167 


Bei den vier anderen Landgerichtsbezirken 
Weſtpreußens ergeben ſich der obigen Rubrik 
entſprechend folgende Zahlen: 

Elbing . . 2154996 1599722 6184532 4 219 827 
Graudenz. 2154785 1235974 4754977 4440 088 
Konitz. . . 1420605 721298 4 471 023 4671 956 
Thorn. . . 3788 381 2912702 5947870 5 613 137 


Königsberg, 11. Juni. Am 2. und 3. d. M. lang 
in Königsberg das Handarbeitslehrerinnen-Examen un 
auch das erſte Turnlehrerinnen⸗Examen ſtatk. In dem 
erſten hatten 10 Damen aus dem Seminar der Frau 
Dr. Stobbe die Prüfung für höhere Töchterſchulen be⸗ 
ſtanden. Zu dem Zurnlehrerinnen-Gramen hatten fi 
außer einigen auswärts vorgebildeten Damen 7 in der 
Zurnlehrerinnen-Bildungs-Anftalt der Frau Dr. Stobbe 
ausgebildete Damen gemeldet, die ebenfalls alle die 
Prüfung beſtanden, während von den auswärtigen zwei 
zurücktraten und einer das Examen mißlang. : 
Bromberg, 11. Juni. Die Bureauftunden für die 
Beamten der königl. Eiſenbahndirection find neuer⸗ 
dings auf die Zeit von 8 Uhr Morgens bis 3 Uhr. 
Nachmittags feſtgeſetzt worden. Die tägliche. Dienſtzeit 
für die du jour habenden Beamten iſt um eine Stunde 
pro Tag verkürzt worden; während ſie bisher von 
8 Uhr Morgens bis 1 Uhr Mittags und von 1 Uhr 
Nachmittags bis 7 Uhr Abends dauerte, erſtreckt ſich 
nunmehr die Mittagspauſe von 1 bis 5 Uhr. Dieſe 
Einrichtung beſtand bisher nur in zwei Bureaus, ift 
aber jetzt auf alle Bureaus der Direction ausgedehnt 
worden und gilt auch für die Beamten des techniſchen 
Bureaus, nicht aber für die Beamten des Eiſenbahn⸗ 
betriebsamts. (DO. Pr.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 11. Juni. Ein aus hochachtbarer Familie 
ſtammender Leichenfledderer iſt auf friſcher That er⸗ 
tappt und dingfeſt gemacht worden. In der Nacht zu 
geſtern hatte ſich ein älterer Herr in angeheitertem 
Zuſtande hinter dem jüdiſchen Begräbnißplatze in 
Weißenſee verirrt, war dort hingefallen und einge- 
ſchlafen. Die Hilflofigkeit des am Boden Liegenden 
benutzte ein junger Menſch, um dem Bemwußtlofen das 
wohlgefüllte Portemonnaie und die Uhr zu ſtehlen. 
Der Porfall war von einem Wächter beobachtet wor⸗ 
den, der den leichtſinnigen Burſchen, welcher ſeinen 
vermögenden und ſehr angeſehenen Eltern ſchon viel 
Kummer bereitet hat, verhaftete und nach Berlin 
transportirte. 5 5 

London, 11. Juni. Profeſſor Angeli malt ein Bilönif 
Gtanleys für die Königin. 

St. Paul (Minneſota) wird im nächſten Winter auch 
ein deutſches Theater haben. Die wohlhabenden 
Bürger der Stadt haben einen Garantiefonds gebildet, 
um 30 Sonntagsvorſtellungen im Metropolitan⸗Theater 
zu ermöglichen. Gegeben werden dieſelben von der 
Geſellſchaft des Deutſchen Theaters zu Milwaukee. 
Dieſe wird alſo dreißig Mal den Staat Wisconſin 
durchqueren, um die deutſche Kunſt fach dem fernen 
Weſten zu tragen. 


Standesamt vom 12. Juni. 7 


Geburten: Landbriefträger Bernhard Koſikowski, 
S. — Kaufmann Rudolph Beier, S. — Arbeiter 
August Schafranski, S. — Maſchinenſchloſſer Franz 
Schröder, S. — Büchſenmachergehilfe Arthur San⸗ 
kowski, T. — Arbeiter Anton Adam Etmanski, S. — 
Schloſſergeſelle Emil Lohrenz, T. — Böttchergeſelle 
Eduard Wohlgemuth, T. — Arbeiter Michael Anton 
Cieminski, T. — Stellmachergeſ. Julius Keichel, S. — 
Arb. Karl Funk, T. — Unehel.: 1 S. 

Aufgebote: Arbeiter Albrecht Fopka in Kl. Hammer 
und Anna Franziska Kankowski in Hochſtrieß. — 
Arbeiter Albert August Feyer und Martha Piechowski. 
— Arbeiter Karl Okto Gretſch und Amalie Henriette 
Zilinski. — Bierverleger Gottfried Taddei und Bertha 
Roſalie Rauch. — Stellmachergeſelle John Otto Diſch⸗ 
häufer und Franziska Anaſtaſia Lewandowski. — 
Büchſenma gehe Karl Heinrich Mietzker und 
Martha Charlotte Marie Schiller. — Dachdecker 
Nicodem Bryszkiewicz und Katharina Renate Ziminski. 

Heirathen: Vicefeldwebel im Infant.⸗Regim. Nr. 128 
Emil Franz Stein und Martha Franziska Brehmer. — 
Malergehilfe Paul Hermann Sleiſchmann und Franziska 
Wilhelmine Juſt, geb. Grabowski. — Schloſſergeſelle 
Slorian Franz Bernhard Labudda und Maria Thereſe 
Gtolski. — Malergehilfe Bernhard Julius Adolf 
Schultz und Anna Anhuth. — Schloſſergeſ. Julius 
I Martin Makowski und Ludowika Eliſabeth 

ierau. 

Todesfälle: S. d. Arb. Wilhelm Zopfmener, 1 J. — 
T. d. Arb. Caſimir Gapski al. Kliewer, A M. 


Schiffsnachrichten. 

C. London, 10. Juni. Der Dampfer „Eitn of 
Rome, welcher auf den Felſen von Zaftnet aufge- 
laufen war, iſt geſtern in Liverpool angenommen. Die 
Jahrgäſte erzählen, daß der Nebel zur Zeit des Un⸗ 
falls jo dicht war, daß man die am Bug des Dampfers 
befindlichen Laternen nicht ſehen konnte. Die „City of 
Rome“ rannte ſo weit auf den Felſen auf, daß ein 


au den Antrag der vermittwe-|@ 


chlel a. Baris (BD Tage) 5,18½ Wechſel auf Berlin | Wolle. 


Fahrgaſt jagt, er hätte Blumen pflücken können. Die; befinden ſich noch in derſelben Lage wie damals. D 50 
Paciſic-Actien 825/, Central-Pacific-Actien 38¼, Chic. Poſen, 12. Zuni. (Telegramm.) vie Tendenz 


meiſten Paſſagiere erfuhren erſt in Liverpool, daß die | „Adler“ liegt hoch und trocken im inneren Riff und 


vordere Abtheilung des Schiffes voll Waſſer war. ſoll im Mai verkauft werden. Vom „Eber“ iſt nurn 
— Der Dampfer „„Antilope““ iſt bei Guernſen auf | ein Maſt zu ſehen, der hoch aus dem Waſſer empor. n 1 19 75 S She des Wollmarktes iſt matt, die Räumung geht 
einem Zellen geſtrandet. ragt. Die beiden amerikaniſchen Kriegsſchiffe, die dicht Michigan. Gouch-Ack. 112%, Louisville. und Raihville- nur fehr langſam vor ſich. Von den Schmutz 


Queensiorn, 10. Juni. Der Capitän der geſtern | an den Strand geworfen worden, haben die Strömung 
von Zernandina hier angekommenen ſchwediſchen Bark in der Bucht verſchoben, fo daß die Hauptſtraße Kpias 
„Architect“ berichtet, am 24. Mai in der Mitte des auf 200 Yards in den Bereich der See gebracht iſt. 
Atlantiſchen Oceans einen ganz nahe an ſeinem Schifff r 0 ae en 
a e een ee Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
heit hinderte den Capitän daran, die Inſaſſen zu reiten | Berlin, 12. Juni. Deſterreichiſche Banknoten 173,85, 
oder den Ballon einzufangen, welcher mit Güdmeſt⸗ ruſſiſche Banknoten 235,55, Marsch kurz 235,00. in 


Actien 89/2, Newy. Cake-Erie u, Weſtern Actien 2758, ; 

Je Lake. E u, Zeit, ieconb Dior, Bonbs wen wollen, welche mit 50—56 Mk. bezahlt wurden, 
New. Central- u. Hudſon-River⸗Actien 110, Northern⸗ a 

Paclſte Preferred. Ack F, Norfolk. u. Aeltern-Bre, bleiben beſſere und gut behandelte geſucht und 
erred-Aclien 63, Philadelphia und Reading-Actien | werden ſelbſt darüber bezahlt. 

6½, St. Louis- u. S. Sranc.-Bref-Act. 65, Union-Bac.- 

| Actien 66/5, Wabaſh., St. Louis-Pacific-Pref-Act. 27. Schiffs-Liſte 


wind ſchnell aus Sicht kam. Frankfurt, 12. Juni. (Abendbörſe.) Deſterreich. Credit⸗ = Rohzucker Neufahrwaſſer, 12. Juni. Wind: OND. 
Sai i 155 201 7105 ae , de n actien 265, Franzoſen 196. Lombarden 121, ungar, 5 EBENE it. 1 Si Gerike, Dang aan a 61400 95 155 „Sundertand, Holz. — 

» ER 5 . % ‚50, —, : ſtill. . Danzig, 12. Juni. immung: ruhig. Heutiger Wert 22 „ 20 „ Y:. : 

St. Thomas eingetroffen. %%) =, SenbensiulgB für Baſis 880 R. franco tranitto Hafenplaß incl. Sack iſt Nichts in Sicht. 


Rework, 8. Juni. der in San Francisco ange- „ Baris, 12. Juni. (Schlußcourſe) Amorlif. 3% Rente | 
0 Schooner „Mary Kimball“ hatte Gapitän | 9420, 3% Rente 92,55, ungar. 4% Coldrente 90,84, 
Erikſen und die übrigen aus dem Schiffbruch des am Franzoſen 497,50, Combarden 301,25, Türken 19,45, 
26. April an der Lank-Inſel in der Behrings-See | Kegupter 492,18. — Tendenz unentſchieden. — Roh- 
während eines dichten Nebels gescheiterten amerikani- zucker 880 loco 31,25, weißer Zucker per Juni 34,12½ 
ſchen Schiffes „Oneida“ geretteten Perſonen an Bord. per Juli 34,25, per Juli-Auguſt 34,37½, per Oktbr.⸗ 
905 ia an Si von 500 en er am Jan. 33,50. — Tendenz: träge. 

. März von San Francisco nach Thin Point auf der : 8 — . 
Lank-Inſel. Außer einer Beſatzung von 18 Mann 911 ie ee ee Productenmärkte. ital. Wein ⸗Impork⸗ 
N fie 150 Arbeiter an Bord, welche in der auf der 1 55 ne 17 a 7 1889 | Königsberg, 11. Juni. (v. Portatius und Grothe) | Geſellſchaft, deren Qualität nach dem Ausipruce der 

nſel befindlichen Salmfabrik Peſchäftigung ſuchten. 98a, Türken 19. ungar. 4% Goldrente 90%½ Aeanpter | Weiten per 1000, Kilogr. hocbunter 128/9% 182 l Buren ddein an gleiten Preistane erreicht ad. 
Am Nachmittag des 25. Kpril rannte das Schiff gegen 975%, Platzdiscont 2 . Tendenz: ruhig. — Havanna 5 


cker Nr. 12 14%, Nübenrohzucker 12%. Zend e ie eben TB N be, gelder Die Weins der Geſelſſhaft Tiehen unter Köntet. tet: 
Hermines⸗Felſen an der Südoſtküfte der Inſel.] zucker Nr. 12 u, Rübenrohzucker 188. Tendenz: feit- | > ab Boden ez., gelber ; . Bonigl. 0 
Die des eis zu 185 Jeit ſehr hoch ah 925 Schi le Petersburg, 12. Juni. Wechſel auf London 3 M. i , | Gtantscontrole, daher abialute Reinheit gemähzleiftel 


i i * . = < — fl * 72 2 2 5 Mi 5 5 
ſchnell voll. An Bord entſtand eine Panik und alles | 86,50, 2. Orientanleihe 10048, 3. Orientanleihe 1004. | 12⁰ 05 132 120/101 4137. 12900 1980 fl beg. 1 Beben in Hans von T. mee Ml Alt 15 Graben 25 


ſtürzte ſich in die Böte. Diefe ruderten mit 75 Per⸗] Liverpool, 11. Juni. Baumwolle. (Schlußbericht.) B 2 Kllogr. und Carl Schnarche Nachfl.; in Cangfuhr⸗Danzig von 
JJ 
Hiervon ertranken 80. Zehn klammerten ſich an Juni -Juli 6⅛4 Verkäuferpreis, per Juli-Auguſt 65½ 15 en per 10000 Liter % ohne Fa loco on Auf vieles Verlangen beabſichtigt Herr Gymnaſial. 
Schiffstrümmern feſt und erreichten am nächſten Morgen per Auguit-Geptbr. 61/2 do., per Geptbr.-Ohtbr, 6½ gentirt 55 MM Br., nicht contingentirt 34,60 Al Gd. Hat uber Jaskowski, Breitgaſſe 29 J., noch den Monat 
den Strand. Käuferpreis, der Oktbr. November 557% Berkäufer- | per Juni nicht contingentirt 34/ı Al Gd. per Juli | Juli über hierorks Unterricht im Schnell. und Schön. 
7 : a , en 32 do., zember- nicht contingentirt 34/4 „ per Auguſt nicht con- reiben 3 , aldiger Anmeldun 
Apia, 30. April. Die Wracks der bei dem furcht Rn per 1 Dezember 5 do., per Dezember⸗ cht cont tirt / SU Gd Kuguſt nicht ſchreiben zu ertheilen, was behufs baldiger Anmeldung 


. ĩ˙ ET d p p ˙ ß. jc EEE Te ET 
2 2 8 ; 8 351 Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver- 
Magdeburg, 12. Juni. Mittags. Stimmung: unthätig, miſchte Nachrichten: Dr. B. l de Fellen in Literariſche: 


Juni 12,27½ M Käufer, Juli 12,32½ Al do,, Auguſt „ Rödiner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine -Teil 
12,37½ l do., September 12,07½ U do., Okt.-Deibr. 5 den übrigen redactionellen Inhalt: A. 12 — für 92 J 
11,77½ all do. iheil: A. W. Kafemann ich in Danzig. 
Schluß⸗Stimmung: Tat 18 0 Juni 12,30 Il Käufer, | . SER 
Juli 12,35 AM do, Auauli 12,40 A do., September 
12,071 AM do., Okt-Dez. 11,821/2 AM do. 
Tiſchweine der deutſch⸗ 


No. 1—1, ſehr ange⸗ 
nehme, rothe italien. 


55800 d. do,. 5 I tingentirt M G8. per Septbr. nicht contingentirt | zur weiteren Kenntnißnahme gebracht wird; außerdem 
baren Orkan am 16. März v. 3. untergegangenen New nor, 11. Juni, (Schluß Eourfe) Wechel auf 35 U Gd. — Die Notit ir ruft ide | wird durch feine Methode jeder Schreibirampf in Kürze 
Kriegsſchiffe „Trenton“, „Bandalia““ und „Adler““ | London (60 Tage) 4,85, Cable- Transfers 9880 gelten tranfito, Be eee eee dauernd beſeitigt. 5 5 . 
— ——— [— —— — — — — 


Zotal-Ausverhauf des Gummiwaaren⸗Cagers Matzkauſchegaſſe Nr. 10 wegen Geſchäftsaufgabe. 
Patent-Wäſche-Wringmaſchinen, Gummiſtoff-Damen⸗Regenmäntel, neueſte hochelegante Facons, Herren und Kutſcher⸗Regenröcke, Turnſchuhe, Radfahrerichuhe, 
3 . _Abmaichbare waſſerdichte Wirkhſchaftsſchürzen, Kinderſchürzen, Lätzchen, Ziichdecken, Wandſchoner, Campenteller, Tabletdecken, Kuchentiſchauflagen ꝛc. 
Wafſerbichte Betteinlagen für Kinder, Kranke und Wöchnerinnen, Luftkiffen, Eisbeutel, Gummi-Fußbinden und Strümpfe, Re ſenachtgeſchirre, Bougies, Catheter, Guspenſors, Bruchbänder, Irrigateure, Augen ⸗ und 
3 2 Naſendouchen, Urinale, Reiſeurinflaſchen, Elpſonompes, Stechbechen, Giummimaichbecken, Trinkbecher, 5 a 8 
Waſſerleitungsdichtungsplatten, Bier- und Weinabfüliſchläuche, Gartenſchläuche, Gasſchläuche, Gummiplätichen u Patent. Pierverſchlüſſen. (6326 
6 TG TG Te ee 


— 7 ' ine Ziegelei od. gut - 
Kirſch⸗ u. Himbeer-Shtu) € boden ‚in ber nähe und mi 

a Ad 155 an! 
8 ee 6665595 wird zu kaufen geſucht. Mel 


Anngöperlieigerun. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 


berhemden 


Genoſſenſchaft in der 5 : 2; - & 1 dungen nimmt ente 
1 5 al. Bölkatı, BD. at 115 5 A 0 1 laſſe ich nach Maß anfertigen und über- A. von Nieſſen, 3 B. Giernberg, 
Lawrenz eingetragene, ebenda|des Pereins ihre Namensunter- nehme jede Garantie für kadelloſen Sitz. Tobiasgaſſe 10. 6777) Langgaſſe Nr. 10. 
belegene Grundſtü Mucken- Feind. VVV 


am 24, Juli 1890, 


8 Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, 
Zimmer 12, veriteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 4,0 
Mh. Reinertrag und einer Fläche 
von 0,4620 Hektar zur Grund- 


Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift 
des Grundhuchblatts können in 
der Gerichtsſchreiberei g, Zimmer 
Nr. 43, eingeſehen werden. 
Danzig, den 9. Juni 1890. 
Königliches Amtsgericht XI. 


Sicherster Schutz geg. Mücken 
u. andere lästige Insecten. Fl 

GOCH BO Nor TONER AI: 
Berlin C., Jerusalemerstr. 16. 


nz # 


= Geglühten Draht 


zum Binden von Faſchinen 
offeriren billigt 


Ludw. Zimmermann Nachfl. 


Danzig, Fiſchmarkt 20/21. (8076 


| Californischer Burgunder 


ein hochfeiner, edler Tafelwein, allen Liebhabern eines guten 
“IRothweines bestens empfohlen. Niederlage in Danzig bei 
Herren H. Beck, Poggenpfuhl 92, A. G.Rosien, Gr. Schwalben- 
4 15a, Rudolph Kreisel, Brodbänkengasse 51. In Neu- 
ahrwasser bei Herrn Johannes Krupka, Olivaerstrasse 43, 
ür Engros: A row, Danzig, Thornscher Weg 6 6 


Californische Wein- Gesellschaft, Bremen. 


Paul Rudolphy, Langenmarkt 2. 


Umzugshalber find 2 mi- 
litairfromme Reitpferde ſo⸗ 
fort zu verkaufen. (6771 

Näheres Winterplatz 11a. 


ſchaft zeichnen und Dillenser-| Leut 

klärungen abgeben. (66700 

Pr. Stargard, den 6. Juni 1890. 
Königl. Amtsgericht. 


Neubauten der Stadt 


Dirſchau. 


Zum Neubau des Töchterſchul⸗ 
gepäudes ſollen N 
1. die Erd- und Maurerarbeiten, 
00 A, 


anzuregen. Zür Schüler wird ein 
beſonderer Ferienkurſus eröffnet. 
Meine bis dahin unerreichte Re⸗ 
thode, viele Dankſchreiben, günſtige 


> ä 5000 A ‚24000 N 4½ % 6000 
ri Al z. hab. F. Anderſen, Holig. 5. 
AachenerBadeöfen 60000 werden egen upillariſche 
für Gas. Sicherheit z. J. Stelle innerhalb 
Liefern sofort heisses Wasser. der 1. Werthshälfte eines herrſch. 
Ueberraschend schnelle Erwärmung eines Grundſtüchs (in nächſter Nähe 
Bades bei O. 7 bm. Gasconsum, Dann RR Rune wee 
ER ar, ſof. od. binnen kurzem geſucht. 

6 goldene und Gelbitdarleiher w. u. 2. an 
silb.Medaillen. hauptpoſtl. ihre Anerb. niederleg. 


e veranſchlagt mit ſtalt. 
rund 


; i 

Jaskowski, 

Gymnaſiallehrer und_ Gchreib- 
ſachverſtändiger zu Stettin. 


Ein mit der Branche 
gründlich vertrauter 


eriter Verkäufer 


findet bei hohem Galair 
dauernde Stellung. (6769 


Max Loewenthal, 
I en 


den Kaufmann Jaco 
15 von hier erlaſſene Gtech- 
rief wird hierdurch erneuert. 
Danzig, den 10. Juni 1890. 
Der Unterſuchungsrichter bei 
dem Königlichen Landgericht. 


Aufgebot, 


1000 Stück in Betrieb, 
wuajeyldsop ualala U) 


22 


fegen 


D. „Fortuna“, 
Capt. Voigt, liegt im Laden nach“ 


1 rau Jufti formula gen Entrichtung de Be 
555 e Roſentgal Selbſtkoſten 1,60 N fü Thorn, 


AULIBMUAPORSST 


her bes angeblih uerloven 0% Wloelawen, 985 1000 e d Ein Lehrer 
gangenen vierprosentigen Weſt⸗ 2 u Warſchau. N. 5 rancs Prämie 35 

. in e 5 meer eie ei Nach Gutachten ärztlicher Autoritäten zeichnet sich a eee e 115 e e 
aufgefordert, ihre Rechte auf den * N N 

Pfandbrief ſpltetens im Auf: C. Gersdorff. Dampfer-Geſellſchaft || Sarlehnerts altbewährtes natürliches Hunyadi Jäno J.G.HoubensohnCarl, Hachen. Arn 6758 n er Er pad. Dieter 
gebotstermine „Fortuna“. Bitterwasser durch folgende Vorzüge aus: Referenz; Jede Gasanstalt. Zeitung baldigit erbeten 


den 3. Januar 1891, 
12 


| Stadl- 
gernfpreheinricjtung in 
danzig. 


Prompte, sichere, milde Wirkung. 

Andauernd gleichmässiger, nachhaltiger Effect. — Von 

den Verdauungsorganen auch bei fortgesetztem Gebrauche 

vorzüglich vertragen. — Milder, nicht unangenehmer 
Geschmack. — Geringe Dosis, 


welche in der 

Damen, Anfertigung v. 

Canevas-Stickereien | 
(Halbstich und Kreuzstich) 

eübt sind, können dauernde | 

eschäftigung erhalten von 


Fernau Blafendorf, 
Wir laden Pumpenfabrik, Brunnenbau. 


Abend nach 


geſchäft, hi 
5 Bekanntmachung. Graudenz, Käuflich in allen . und e Berlin, Ofterode Oftpr. 0 . IB, 
In unſer Regiſter zur Eintragung wohner von Danzig und um Schwetz-Stadt Man verlange in den Niederlagen stets Erdbohrungen, Brunnen- | Leipeigerstrasse 100. 
der Ausſchließung der ehelichen Niva Leinſchließlich Langfuhr, Bl bauten, 


Culm, „Saklehner“ Bitter wasser.“ 


u 
etragen, daß der Kaufmann den Anſchlu W ; 5 = 
Julius an in Bang dr die EA i Thor I, Steinicke, 
e mit Kannchen Slanter dur 5 
Dertrag vom 27. Mai ie B omberg, 6100 Thorn. 
G5 Sch en ann des Montwy. 7 Ein in ſ. Praxis bewährter 
zrwerbes ausgeſchloſſen hat. 
Danzig, den 11, Juni B Lieferung in: Stad treiſender 
önigl. Amtsgericht X. en am Montag, NL et 0 
5 ö „N unt. 
: Bekanntmachung. 1011 = 2} am Dienstag, | lin der Expedition dieſer Zeitung 


on erg }am Mittwoch 


Güterzuweisung erbitten 


Gebr. Harder. 


Zum Zuliwechſel 
empfehle noch einige, x. tüchtige 


Materialiſten 


5 ei der Kanzlei der 
Ober⸗-Poſtdirektion, ſowie bei 
dem Telegraphenamt eingeſehen = 
werden. 

Anmeldungen welche nach dem 
1. Juli eingehen, können für das um. 
laufende Jahr keine Berückſichti⸗ 
gung mehr finden. (62941 

Danzig, den 3. Juni 1890. 


Der kaiſerliche Ober -Poſt⸗ 


vorm. Fr. Poepcke 


| Koenigsherg i. Pr. 


otheke und Elephanten⸗ 
the: (1989 


[Neuen Kochglanz auf 
polirte Möbel, 


Vertreter 


director. $ agentur fü — 2 
en Mel ogener. _ (EEE a 8 
d von. Grundbeſitz, Ausfehrung v. Mefkohra 8. in überraſchender Meile durch die Aud lf Moſſe, Mind en. (6728 


Zessel- und Senkbrunn 


Kölner Möbel- Reinigungspolitur E 


Flüche Woche Ziehung. 


nur page, im Werthe vo 


10000 u. 50000 


ſowie einegroße An- 

zahl edler 5 
Reit- und Wagen⸗ 
pferde und 500 


ER e & Wasserleitungen u 657 ai Jedes Dienſtmädchen kann in (Zin i. Mädchen, rende, ſucht 
Gelegen belt Ae an XII. Gr. Inowraclawer 3 8 TER wenigen Minuten einen Schrank, E Stell, als Wirthſchafterin bei 
ſchaftlichen Betriebe zu be- 128 7 5 er pro Masche 18 J. Adr ſſen unter Pr. 6760 . der 
ie 0 6 ,58 5 is pro e . re nier Nr. in de 
a Grunbbeſt de . Pferde⸗Verlooſung 183 5 88 8 Verkauf bels Expedition dieſer Zeitung erb. 
leichtern, ferner gemeinſamer] Ziehung am 20. Juni d. Z. BC 5 . einreichen. Kerm. Drayn, (5895 Ein junger Nan fuht ver 
landwirthſch aftlich Betrieb 02a nn 8 ( = : 7 Danzig, Heil. Geiſtgaſſe 116. ſofort oder 1. Juli Stellung im 
Bewirſhſchaftang der nich: Zur Derloofung 8 Der Broviant-Dampfer „Fache, 7 n ſeit 10 Jahren in einer Comtoir. 
ke dhlete 5 580 ung ber nicht kommen 8 8. 323 fährt vorausſichtlich Freitag Adreſſen unter 6626 in der 
ee e d 1006 ee en. *V IWILIE 
. r 0 8 „ dem anke schw 
gemeinfchaftliche Rechnung, end- a | = lenfsesen, eee werben] Pignophon Dreh UNGARN 2 


biet, 
g. Eder. M 120, Noten à Meter 1 M. 
ECola-Drehorgel, 

5 tels 30tönig UL 88.) Noten a Meter 
und Restaurationen! [Otönig UL 40. 60 3, 


efpumpen in Verbindung m 
raftantrieo 


mitgenommen. 


un 

Mitglieder nöthigen Mittel 
durch gemeinſchaftlichen Credit, 
ſowie Förderung des Erwerhes 


verkaufen. N 
Offerten unter 6765 in der Exp. 
dieſer Zeitung erbeten. 


Ich bin willens meinen 


miethen geſucht. 
Adr. unter 6776 in der Exped. 


Für Hotels 


Kunststelnfabrikate i 
von P. Jantzen, Elbing. 


dieſer Zeitung erbeten. 


lichen Geſchäftsbetriebes. : Lager in Sliefen und Erottoirſteinen, 1 . Spieldoſen ae und Ein f. möbl, Zimmer mit Bianino 
Die Behannimachungen der Be: WI Wandlahrplan ale nur eigen deen. Gaſthof e 
* = N ungen u. stei . 
Ane Wire Einen wu in 25 — ä Ill. Brach tales 2 freo. wit Colonialwaaren - Handlung, A Gute Garlikau find möblirte 
Kreisblatt für Pr. Stargard, ſo⸗ Loose der Beriand nur gegen Baar oder Tanzſaal, Kegelbahn, ſchönem Wohnungen zu vermiethen. 
e ei deen, eee ö de 
ie müſſen von orſtandsmit⸗ In Danzig werde ich in den i vor Ae, ür 
gliedern gezeichnet ſein. 11 7915 ſind in d Kor ch nächſten Tacent ien Kurs er- | H. Behrendt, Kreisſtadt und Bahnhof, an Carl Kruck erkläre ich von 


Friedrichſtr. 160, Berlin W. Chauſſee gelegen, bei einer An- mans Selle für aufgehoben. 


öffnen. An obigem Hebel Ceidend j f 

e e 1, 2 Zr. Kerne." 50 Mark n|aEE 
2 55], Adreifen unter Nr. 6596 in der arfef v. If. 5. Chiffre Ge Be 

Ekpedition dieſer Zeitung erb. B 100, Königsberg, heute erit 


Ein Leiterwagen abholen können. Brief folgt! 


ü An: Flakate kenntlichen 
1 Merkaufsftellen u a 


haben und zu beziehen durch Erfahrun Preis 20 
g beruhenden Methode is 20 G. 5 
F. A. Schrader, 0 werden alle arten Regen⸗ und 


völlis geheilt. Ja. Referenzen aufgezogen 50 2. Sonnenſchirme neu bezogene g. 
Haupt⸗Agentur. zu Dieniten. Anmeldungen ſobald] Zu beziehen durch die Buch- Schirme in den Lagen abgenäht, 
Hannover, Gr. Packhofſtr. 29. als möglich erbeten. (6770 [druckerei von ſowie jede vorkommende Repar. 


mandg Sommer. 


d t 
Der Boritand beſteht aus: int &. Maße aus Burgſteinfurt. z. 3. 0 Ben : t u. Tauber ausgeführt, nebſt Kaſteneinricht u, e. Hofhund 5 
5 dem Verſitenden Gtanis! Porto und Cewinnliſte  B] Vorſt. „A. W. Kafemann, Danzig, rom cee ie f En 
von oha shi, e 3 Be ae 50, 8 5 BER es ‚Kranki, Wittwe. Morhfeld, Prauſt. . (6773 von A, Me Kafemann in Danzig, 


